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Ackerbau. 


Gute Vorfrucht, gute Nachfrucht. 


Es if eine bekannte Thatſache, daß, deſto beſſer eine Frucht auf 

einer Stelle geräth, ein deſto beſſeres Gedeihen ſtellt auch die ihr 
auf derſelben unmittelbar folgende Nachfrucht in Ausſicht. 

Dieſer allgemeine Erfahrungsſatz ſcheint auf den erſten Anblid 
mit der Anſicht über die Beraubung des Bodens durch den Pflanzen⸗ 
bau in ſtrictem Widerſoruch zu ſtehen. Denn hiernach — fo ſcheint 
es — müßte die nachfolgende Frucht um fo beſſer gedeihen, je ſchlech⸗ 
ter die ihr voraufgegangene gerathen iſt, deſio weniger Naͤhrungs⸗ 
mittel ſie alſo dem Boden entnommen hat und deſto mehr demnach 
für die Nachfrucht übrig bleibt. 

Ees müfen doch, wenn etwa 20 Pflanzen auf einem Quadrat⸗ 
fuß ſtehen und neben dem reichlicheren Stroh etwa 3 Pfd. Körner 
geben, dem Boden mehr Nahrungsſtoffe entzogen werden, als wenn 
nur 10 Pflanzen darauf ſich befinden und dieſe etwa nur ein Pfund 
Körner und auch eine geringere Strohmenge liefern, da eben der 
Boden doch auch ſeine Beſtandtheile zur Bildung des Pflanzenkörpers, 
beſonders aber zur Bildung des Samens deſſelben hergeben muß, 
wenn auch die Atmoſphäre ein gut Theil — wenn nicht den un⸗ 
gleich größeren — dazu mitliefert. 

Der Theorie, und höͤchſt wahrſcheinlich auch der Praxis nach, iſt 
dies auch wirklich ſo. Wenn ich auf derſelben Stelle, etwa in Folge 
beſſerer und rationellerer Bearbeitung des Bodens, paſſenderer Witte⸗ 
rungseinflüſſe ꝛc. mehrere Jahre hindurch ſtets gute Ernten erziele, 
ohne mehr und kräftiger zu düngen, wie gewöhnlich, ſo muß der 
Boden dadurch mit jeder Ernte ärmer an Pflanzennährmit eln wer⸗ 
den, als jenes andere Feldſtück, welches in einer ähnlichen Zeit, ſei 
es in Folge ſchlechter oder ungeeigneter Beſtellung oder unpaſſender 
Witterung ſtets nur dürftige Ernten gab. 

Iſt nun das Facit dieſes einfachen Rechenexempels richtig — 
und daran, dünkt mich, iſt nicht zu zweifeln — wie erkläre ich mir 
dann obige Thatſache, daß nämlich auf eine gut gerathene Vorfrucht 
in der Regel auch eine gute Nachfrucht zu folgen pflegt, während 
wo die Vorfrucht, z. B. der Klee, die Erbſen, Lupinen ꝛc., mißrathen 
iſt, die Changen für das Gedeihen der Nachfrucht bedeutend gerin: 
ger ſind? 

Verſuchen wir es, dieſes Problem zu loͤſen, indem wir etwas 
tiefer auf die Frage uns einlaſſen. 

Ein erſter und am nächſten liegender Grund, weshalb ich auf 
einem Feldſtück, worauf das voraufgegangene Culturgewächs eine nur 
dürftige oder mißrathene Ernte brachte, nicht allzu ſehr auf das Ge⸗ 

A deihen der Nachfrucht rechnen kann, mag der ſein, daß der Acker 

j x Dadurch, daß das voraufgegangene Culturgewächs mißrathen, gewoͤhn⸗ 


bau als Feldfrucht ſo recht in Gang kam, wohl annahm, nicht die höchſt mangelhaft bedeckt. Im Uebrigen entziehen auch die meiſten 
Rede ſein. Rübenarten dem Boden ungleich mehr Nahrungsſtoffe, als die Kar⸗ 
Weiter wiſſen wir aber auch, daß die Beſchattung, namentlich toffeln, da ſie ein ungleich größeres Ertragsquantum von derſelben 
des leichteren Bodens, durch die Vorfrucht ſehr wohlthätig auf das Fläche liefern, wenn auch die gleiche Gewichtsmenge der Rüben einen 
Gedeihen der Nachfrucht einwirkt, und um ſo mehr, je vollkommener bedeutend geringeren Nährwerth enthält, als die der Kartoffeln. 
dieſe Beſchattung iſt, ohne daß der Boden dadurch — wenigſtens ſo Wie aber die Natur uns in ihrem unendlichen und doch ſo ge⸗ 
weit wir dies zu erkennen vermögen — chemiſch irgend wie berei- regelten und einfachen Betriebe ſo viele räthſelhaft und anſcheinend 
chert würde. allen ſonſtigen Naturgeſetzen widerſprechende Erſcheinungen vor die 
Aehnlich verhält es ſich mit manchen anderen Gewächſen, ſo na- Augen führt, ſo tritt uns auch hier eine ſolche entgegen. Dies iſt 
mentlich mit dem Klee, welcher den Boden gleichfalls in einem ſol⸗ nämlich die, daß der Hanf — wie uns alte und im Anbau dieſes 
chen Zuſtande hinterläßt, welcher dem Gedeihen der auf ihn zunächſt] Gewächſes erfahrene Leute verſichern — am beſten gedeiht, wenn er 
folgenden Halmfrucht als günſtig erſcheint, und dies um ſo mehr, ſtets auf derſelben Stelle gebaut wird. Er verlange dabei aber auch 
je beſſer jenes Gewächs gediehen war, deſto mehr Pflanzenüberreſte alle Jahre eine ſtarke Düngung und einen milden Boden. — Wie 
von ihm auf dem Boden zurückbleiben und je vollkommener er den mag man fi) dieſe Erſcheinung erklaren? 
letzteren beſchattete. Dennoch aber kann man nicht ſagen, daß der Wir kommen hier noch einmal darauf zurück, daß es unter allen 
Klee den Boden, wenn er ihn auch für die ihm zunächſt folgende | uns bekannten keine ſogenannte bodenbereichernde Gewächſe giebt, 
Nachfrucht phyſikaliſch verbeſſert, chemiſch bereichert; er muß den Bo⸗ daß vielmehr alle Gewächſe den Boden an ſolchen Stoffen, welche 
den vielmehr beſonders an ihm, dem Klee, benöthigenden Nahrungs: unſere Culturgewächſe, beſonders aber ſie ſelbſt nothwendig haben, 
mitteln ärmer machen. Daß dem wirklich ſo ſei, beweiſt u. A. auch ärmer machen, wenn ſie denſelben auch, wie oben angegeben, unter 
der Umſtand, daß beſonders der Klee bei ſeiner häufigen Wiederkehr] Umſtänden in einen Zuſtand zu verſetzen vermögen, welcher dem Ge⸗ 
endlich nicht mehr gedeihen will, ja daß zuletzt die ſogenannte Klee: deihen der ihnen zunächſt folgenden Frucht mehr oder weniger für: 
müdigkeit des Bodens eintritt, wovon man in neuerer Zeit fo viel] derlich iſt. Selbſt die Lupine, von der man — wie ſchon oben er⸗ 
reden hört. Dieſe nun hat unzweifelhaft darin ihren Grund, daß wähnt — anfänglich glaubte, als erſchöͤpfe fie den Boden an den 
die dem Klee zu feinem Gedeihen nothwendigen Nahrungsmittel dem | für ihr Gedeihen nöthigen Nährſtoffen nicht, oder als bleibe der Bo⸗ 
Boden mehr und mehr entzogen ſind oder die noch in demſelben be- den ſelbſt bei deren ununterbrochen fortgeſetztem Anbau immer be⸗ 
findlichen nicht Zeit genug hatten, um in einen ſolchen Zuftand vers | fühigt, reiche Ernten zu liefern, macht hiervon keine Ausnahme, wie 
ſetzt zu werden, daß ſie von den Wurzeln dieſes Gewächſes als] dies u. A. inzwiſchen gemachte Erfahrungen beftätigen. Denn es 
Nahrungsmittel aufgenommen werden können, d. d. durch den Ein: ſind auch uns mehrere Felder bekannt geworden, auf denen die Lu⸗ 
Auß der Atmoſphäre oder ſonſtige Einwirkungen zu jenem Zwecke pinen, nachdem ſie an 10 bis 12 Jahre ununterbrochen ein Jahr 
noch nicht genugſam zerſetzt oder verwittert find. Gedeiht aber der um's andere abwechſelnd mit Roggen angebaut, fetzt, ſelbſt bei gün⸗ 
Klee nicht mehr oder doch nicht ausreichend, ſo kann er natürlich] ſtigen Witterungsverhältniſſen und zeitweiliger Düngung im Allge⸗ 
auch die Bedingungen einer guten Vorfrucht nicht mehr erfüllen.] meinen nicht mehr ſo gut gedeihen, als bei Beginn ihres dortigen 
Die nächſte Folge wird dann auch ſein, daß das Land bei dem miß: Anbaues. Aehnlich verhält es ſich mit dem den Lupinen als Nach⸗ 
lungenen Anbau des Klees verunkrautet und verqueckt. frucht dienenden Roggen. Ja, es iſt ſogar wahrſcheinlich, daß die 
Daſſelbe gilt weiter von den übrigen Gewächſen, welche als gute] gewöhnliche, ſelbſt die häufig wiederkehrende Düngung mit Stallmiſt 
Vorfrucht für die Cerealien bekanat ſind. Dahin gehören zunächſt] den Boden nicht befähigen werde, dieſelben reichen Lupinenernten 
mit die Erbſen. Auch dieſe erfüllen die Bedingungen einer auff wie früher nach deren fortgeſetztem Anbau dieſer Frucht zu gewähren. 
das Gedeihen der Nachfrucht wohlthätig einwirkenden Vorfrucht erft| Denn die Lupine ſcheint ihre Nahrungsmittel vorzugsweiſe dem Un⸗ 
dann, wenn fie ſelbſt gut gedeihen und fo gedrängt ſtehen, daß ſie tergrunde zu entnehmen und eben deshalb eine ſo gute Vorfrucht 
den Boden ausreichend beſchatten und ihn dadurch, vielleicht aber zu fein. Bis zu dieſem gelangt aber der Stallmiſt nicht; die Be⸗ 
auch noch auf andere Weiſe phyſikaliſch für die Nachfrucht verbeſſern, ſtandtheile deſſelben werden vielmehr — wie die Erfahrung lehrt — 
beſonders auch dadurch für jene geeigneter machen, daß fie das per- von der oberſten Erdſchicht, der ſogenannten Ackerkrume, feſtgehalten 
ennirende Unkraut, namentlich die Quecke, nicht aufkommen laſſen.] und daraus von den nachfolgenden Pflanzenwurzeln abſorbirt. 
Indeß auch dieſe Frucht darf erfahrungsmäßig nicht allzu oft auf Es mag hier am Plape fein, noch einige flüchtige Worte über die 
demſelben Boden wiederkehren, wenn ſie ein gutes Gedeihen finden | ſogenannte Gründüngung, d. h. über das Unterackern der zu dieſem 
ſoll. Ja ſelbſt ſtärkere Stallmiſtdüngungen reichen meiſtens nicht aus, Zwecke geſäeten Pflanzen, um ſo den Acker zu kräftigen, anzufügen. 
um den Boden dann wieder zum baldigen Gedeihen der Erbſen fo Der Theorie nach muß dieſes Verfahren von ganz außerordent⸗ 
recht geeignet zu machen. Dagegen ſehen wir dieſe Frucht oft auf licher Wirkung zu dem gedachten Zwecke ſein; denn es wird dem 
einem ziemlich leichten Boden, beſonders wenn derſelbe erſt jüngft | Boden dabei nicht allein dasjenige wiedergegeben, was jene Pflanzen 
gemergelt worden iſt, ganz gut gedeihen und alſo die erſte Bedin- ihm entnommen haben, ſondern noch ein bedeutendes Mehr. Wir 
gung einer guten Vorfrucht erfüllen, wenn jenes Feldſtück zum erften | wiſſen nämlich, daß die Pflanzen ihre Nahrung nicht allein aus dem 
Male mit Erbſen beſäet wurde, vorher alſo noch keine ſolche trug.] Boden entnehmen, ſondern auch aus der Atmoſphäre, und daß letz⸗ 
Auch die Serradella zählt bekanntlich zu den guten Vorftüch⸗ tere unzweifelhaft den ungleich größeren Theil derſelben ausmachen. 
ten für Halmfrüchte, ja man will gefunden haben, und meine eigenen Man nennt dieſe letzteren bekanntlich organiſche (verbrennliche), die⸗ 
Erfahrungen beſtätigen dies, daß ſie in dieſer Eigenſchaft der Lupine jenigen Beſtandtheile aber, welche die Pflanzen dem Boden entneh⸗ 
gewöhnlich ar 155 fo daß der ihr unmittelbar folgende Rog: men und zn en RE als Aſche zurückbleiben, 
5 4 gen nach derſelben ebenſo gut zu gedeihen pflegt, als nach Lupinen, unorganiſche (unverbrennliche). it den unorganiſchen, alſo dem 
ms er ee 1 jo 8 e Yb 8 und eben auch dieſer Umſtand erhöht den Werth b fo hoͤchſt[ Boden entnommenen, führen wir dieſem, indem wir die darauf ge⸗ 
der nachfl if, wa ut ao: in a. eihen genügſamen und als Futtermittel ſo ſehr werthvollen Gewächſes, wachſenen Pflanzen vollſtändig unterackern, auch die organiſchen, alſo 
g Bet genden Fruch eeinträchtigen uß. 5 I deſſen eigentlicher Standort der leichte Sand iſt, ganz bedeutend. die der Atmoſphäre entnommenen Stoffe zu und bereichern ihn ſo 
Be van je wir nun aber die Sache noch welter, fo müſſen wir Jedenfalls müſſen wir nach allen Regeln der Agricultur aber auch um dieſe. 
* 150 f 00 re Alles in der An wie eine a Kerr don der Serradella annehmen, daß fie nach häufiger Wiederkehr in Sonach wäre alſo die Gründüngung das beſte Mittel, einen 
1 : BE andere Dinge kommen, welche g eichfalls als ihrem Gedeihen nachlaſſe. derartig verarmten Boden, daß derſelbe zwar noch Halme und Blät⸗ 
1 hierher g eine Berückſichtigung finden mögen. Es; Welter bilden auch die Kartoffeln eine ganz vorzügliche Vor- ter, aber keinen Samen im ausreichenden Maße mehr zu produci⸗ 
Es beſteht ein großer Unterſchied zwiſchen der phyſikaliſchen frucht nicht allein für Winterkorn, ſondern auch und mehr noch wie] ren vermag, wieder productio zu machen, fo lange man es nämlich 
Verbeſſerung und der chemiſchen Bereicherung des Bodens, Ia ich | für jenes, für Hafer, Gerſte und Sommerroggen, und zwar gleich⸗ noch nicht verſteht, ſolchen Boden durch eine Zufuhr von ſogenann⸗ 
| werde gerade, je mehr ich den Boden phyſikaliſch verbeſſere und ſo falls um fo mehr, je beſſer fie gediehen find. Daß dies der Fall, ten geeigneten Chemikalien, nämlich derjenigen Beſtandtheile, welche 
185 für das Gedeihen der nächſſfolgenden Frucht geeigneter mache, dieſer dazu mag, außer dem allgemeinen Verhalten dieſer Pflanze bei ihrer die Pflanzen zu ihrer vollſtändigen Entwickelung nöthig haben, die 
3 Gchzgenheit bieten, ihn chemiſch ärmer zu machen. Entwickelung und die dadurch herbeigeführte phyſikaliſche Verbeſſerung aber dem fraglichen Boden fehlen, wieder zum ordentlichen Pflanzen⸗ 
1 4 So z. B. verbeſſert zwar die Lupine den Boden in den mei⸗ des Bodens für die Nachfrucht, ſowie der Beſchattung des Bodens bau geeignet zu machen. Indeß der Praxis nach hält eine Grün⸗ 
fa ſten Fällen phyſikaliſch und der unmittelbar auf dieſe folgende Rog- durch die Kartoffelſtauden, beſonders auch die Bearbeitung, welche düngung nur kurze Zeit vor und wird dieſelbe in der Regel ſchon 
SR gen findet bekanntlich anfänglich ein beſſeres Gedeihen auf den leich- den Kartoffeln zu Theil wird, die Veranlaſſung geben. durch die nächſtfolgende Frucht erſchöpft, eben weil die grün unter⸗ 
er teren, alfo für die Lupine beſonders geeigneten Boden, als ohne eine Endlich kennen wir als gute Vorfrucht für Weizen noch den geackerten Pflanzentheile raſch in Verweſung gehen und alſo auch 
ſolche Vorfrucht; indeß bereichert dieſelbe den Boden keineswegs Raps. Aber auch dieſer bildet eine ſolche nur dann, wenn er gut raſcher abſorbirt werden, als die gewöhnlichen Beſtandtheile des 
chemiſch oder an Nahrungsſtoffen und am allerwenigſten mit ſolchen, geräth und jo den Boden ausreichend bedeckt. Seine tief in den Stallmiſtes. 5 
welche für ſie, die Lupine, beſonders benöthigen. Die Art und Weiſe, Untergrund hineingehenden Wurzeln und die nach der Aberntung Kennen wir nun die Art und Weiſe, wie der Fruchtwechſel und 
wie ſie den Boden für das Gedeihen der nachfolgenden Frucht ge⸗ dieſer Frucht, wenn dieſebe anders gut gediehen iſt, auf dem Acker weiter auch eine geeignete rationelle Bearbeitung des Bodens dieſen 
eiggneter macht, wird vielmehr darin beſtehen, daß fie durch den Tief⸗ zurückbleibenden Pflanzenreſte, Wurzeln und Stoppeln, werden weiter dahin bringt, uns möglichft höhere Erträge zu liefern, ſo müſſen wir 
gang ihrer Wurzeln Nahrungsmittel für andere Pflanzen aus dem dazu beitragen, feine Eigenſchaft als Vorfrucht zu verbeſſern. aber auch, wollen wir anders den Boden nicht an Pflanzennähr⸗ 
Untergrunde an die Oberfläche bringt, welche die letzteren ſonſt nicht Als minder gute Vorfrucht gilt dagegen der Dotter; indeß | mitteln ärmer machen oder gar erſchöpfen, natürlich dahin trachten, 
mit ihren Wurzeln hätten erreichen können, und ſo die Ackerkrume will man doch auch bei ihm in den letzten Jahren, wo vielfach daß dieſem die entnommenen Nährmittel auch wieder erſetzt werden. 
bereichert, und zwar auf Koſten des Untergrundes. Was ſie aber Flächen, welche urſprünglich mit Winterraps beſtellt, dieſer aber and: Dazu dürfte aber in den meiſten Fallen der Stallmiſt, alſo der 
dem letzteren nahm, davon kommt nur ein ganz kleiner Bruchtheil, gewintert und deshalb umgeackert war, mit Dotter beſtellt wurden, werthloſere Theil deſſen, was uns der Boden gab, nicht ausreichen; 
nämlich die nach der Aberntung der Lupine auf dem betreffenden gefunden haben, daß wenn er gut gediehen, der Weizen ganz gut, ja wir werden gewiſſermaßen gezwungen werden, zu den ſogenann⸗ 
Ackerſtück zurückbleibenden Pflanzenüberreſte der Ackerkrume zu Gute; in einigen Fällen ſelbſt ebenſo gut gerathen war, als nach dem Raps. ten künſtlichen oder concentrirten Düngemitteln, deren Regiſter ſchon 
der ungleich größere Theil aber, und damit gerade auch derjenige, Weiter gelten auch die Wurzelgewächſe, Runkelrüben ꝛc., im jetzt ein ſehr großes iſt, unſere Zuflucht zu nehmen, ſo ſehr wir uns 
welcher am meiſten Nahrungsſtoffe enthält, nämlich die Samenkörner, Allgemeinen bei Weitem nicht für eine fo gute Vorfrucht, als die Karel auch dagegen ſträuben mögen. Es fei denn, daß wir den Getreide⸗ 
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1 bau mehr und mehr beſchränken, dafür aber den Futterbau vergroͤ⸗ Die kürzeſte Zeit der für den Ackerbau gemachten Vorſchüſſe wird Wie unſere Leſer aus jenem Artikel erſehen haben, iſt in der 
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ßern und uns mehr auf die Viehmaſt legen, zu welcher, ſollten die 
Gedreidepreiſe wieder mehr herunter gehen, die Preiſe des Fettviehes 
oder Fleiſches aber dieſelben bleiben, für welches Letztere allerdings 
alle Ausſichten vorhanden ſind, jedenfalls die größte Anregung gege⸗ 
ben iſt, beſonders wenn wir dabei auch die Bereicherung des Bodens 
im Auge behalten. Karl Stein. (Pr. Wchbl.) 


Landwirthſchaftliche Plaudereien. 


I. 

So weit auch in unſerer Zeit die Landwirthſchaft in allen ihren 
Zweigen vorgeſchritten iſt, ſo erblickt der erfahrene und ſachkundige 
Beobachter doch immer noch mehr als man glauben ſollte, Güter, 
die ohne allen Plan, ohne jedes Syſtem höͤchſt willkürlich bewirth⸗ 
ſchaftet werden. Wenn man nun auch zugeben mag, daß ſich auch 
ohne ein geregeltes Feldſyſtem eine Landwirthſchaft fortſtellen läßt, 
die ſich mit voller Freiheit, ohne Zwang eines Syſtems, guter und 
lohnender Erträge erfreut, ſo glaube ich aus Erfahrung, namentlich 
bei größeren Gütern, wahrgenommen zu haben, daß ſolche Wirth⸗ 
ſchaften doch auf die Dauer keinen Beſtand hatten, an innerer Kraft 
ſtets zurückkamen und wir ſie daher mit Recht in die Kategorie der 
Liebig'ſchen Raubbau⸗Syſteme einzureihen haben. 

Wie ganz anders und wie viel günſtiger in ihren ſicheren und 


nachhaltigen Erträgen zeigen ſich jene Landgüter, welche ein geregel⸗ 


tes Ackerbauſyſtem innehalten und vielleicht ſeit deſſen Beſtehen den 


eingeführten Turnus bereits vier⸗ bis ſechsmal mit Conſequenz durch⸗ 


geführt haben! — Wie haben ſich hier die Erträge gehoben und wie 
wenig haben ungünſtige Verhältniſſe, theils durch nachtheilige Witte 
rungsereigniſſe, theils durch merkantile Conjuncturen herbeigeführt, 
den Beflger in feinen Erträgen verkürzt! — 

Die Schwierigkeit, eine den gegebenen Bodenverhältniſſen und 
den Anforderungen der Zeit entſprechende Feldordnung einzuleiten 
und in das vorhandene Chaos einigermaßen Ordnung zu bringen, 
dazu gehört eine vieljährige Erfahrung und alle in alten und neuen 
Lehrbüchern über Landwirthſchaft hierüber gegebenen Anleitungen wer: 
den einem Anfänger wenig Aufſchluß über einen der wichtigſten Mo⸗ 
mente unſeres Faches geben konnen, weil faſt jedes Landgut feine 
Eigenthümlichkeiten hinſichts der verſchiedenen Bodenverhältniſſe zu 
einander, wie auch der Wieſen und Weiden zum Acker hat und ſelbſt 
die Figur des Areals hinſichts ſeiner Lage und Ausdehnung wird ſehr 
oft auf den ganzen Einrichtungsplan maßgebend ſein. 

Zieht man alle dieſe und noch ſehr viele andere, hier noch gar 


nicht berührte, aber ebenſo wichtige Momente in Betrachtung und 


erwägt man ferner, daß nun auch die Fruchtfolge zum Ver⸗ 
hältniß des Bodens richtig feſtgeſtellt worden iſt, ſo bleibt noch eine 
der Hauptſchwierigkeiten zu bewältigen, nämlich die Schwierigkeit des 
Ueberganges aus dem bisherigen Chaos in das neue Syſtem. — 
In früherer Zeit, wo noch eine ſtreng innegehaltene Dreifelderwirth⸗ 
ſchaft geführt wurde, da war ein Uebergang weniger ſchwer und um 
ſo leichter, wenn es ſich bei der beſtehenden Dreifelderwirthſchaft 
hinſichtlich der Theilung des Areals der einzuführenden Schläge in 
der Weiſe einrichten ließ, daß die drei Felder in ſechs, neun oder 
zwölf Schläge getheilt werden konnten. Weniger günſtig zeigte ſich 
ein Uebergang, wo die drei Felder in vier, ſieben oder acht Schläge 
zerfallen mußten. 

An der richtigen Ausführung dieſes Ueberganges ſcheiterten ſchon 
fo manche Unternehmungen dieſer Art und anſtatt den gehofften 
höheren Erträgen fand ſich der Unternehmer arg getäuſcht und be⸗ 
teute oftmals fein Unternehmen, wünſchend, in den alten Verhaͤlt⸗ 
niſſen geblieben zu ſein. 

Allerdings iſt ein ſolcher Uebergang ſchwierig, indeſſen doch wohl 
bei reiflicher Ueberlegung ſo zu leiten, daß kein erheblicher Ausfall 
entſtehen darf, wenn die vorhandenen Mittel richtig in Anwendung 
treten; allerdings wird dann das neue Syſtem, je nach einem kür⸗ 
zeren oder längeren Fruchtumlaufe, früher oder ſpäter in Wirkſam⸗ 
keit treten. Ohne jeglichen Vorſchuß wird es indeſſen kaum ab⸗ 
gehen und ſei es auch nur ein Düngervorſchuß. N 

Wenn nun viele Landwirthe dieſe Schwierigkeiten einſehen und ſich 
dadurch abhalten laſſen, aus einer ſogenannten freien Wirthſchaft in 
ein geregeltes Ackerbauſyſtem überzugehen, vielleicht auch dazu ſelbſt 
nicht befähigt, ein ſolches einzuführen, obgleich ſie der feſten Ueber⸗ 
zeugung find, dadurch höhere und geſichertere Erträge zu erlangen, 
auch durch Beiſpiele ihrer Nachbarſchaft die Vortheile eines geregel⸗ 
ten Fruchtwechſels vor Augen haben, ſo unterlaſſen ſie eine ſolche 
Einrichtung ſchon deswegen, weil der Nutzen ihnen nicht nahe genug 


liegt, und was am meiſten wohl dabei die Schuld trägt, iſt der 


leichtfertige Güterhandel in unſerer Zeit. 

Dieſer Uebelſtand iſt immer noch nicht genug hervorgehoben wor⸗ 
den, was er für Verluſte nicht allein in Bezug auf ſtaatswirthſchaft⸗ 
liche Verhältniſſe ergiebt, ſondern was auch der Käufer eines oft in 
kurzer Zeit in verſchiedenen Händen ſich befindenden Landgutes bei 
ſolchem öfteren Wechſel verliert. 

So lange alſo der in der Jetztzeit ſtattfindende unerhörte Güter: 
ſchacher kein Ende nimmt, ſo lange wird auch die Landwirthſchaft 
nicht auf diejenige hohe Stufe von hoher Cultur im Allgemeinen 
ſich erheben können, welche ſie erreichen kann und ſoll, wie ſo viele 
Beiſpiele genügend darthun, wo der Beſitz durch lange Jahre in einer 
und derſelben Hand ſich befindet. 

Daß dieſe traurigen Zuſtände ſich ſobald nicht beſſern können, 
liegt in den hohen Preiſen des Grund und Bodens und mehr viel⸗ 
leicht noch in den ungünſtigen Creditoerhältniſſen unſerer Zeit und, wie 


ich ſchon andernorts es ausgeſprochen, an dem für die Höhe des 


Bodenpreiſes im Verhältniß zu geringen Betriebscapitale. 

Da nun bei der Landwirthſchaft augenblicklich höhere Erträge ſich 
nicht ſchaffen laſſen, ſondern erſt nach längeren Zeiträumen ein gün⸗ 
ſtiger Zuſtand des Ganzen herbeigeführt werden kann, ſo iſt es ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß hierzu Vorſchüſſe oder mit andern Worten Betriebs⸗ 
capital erforderlich iſt, welches freilich erſt ſpäter in die Caſſe des 
Beſitzers zurückfließt. 

Man ſieht alſo hieraus, daß die Speculationen des Kaufmanns 
ſehr verſchieden von denen des Landwirths ſind. Bei jenem geht 
die Waare von Hand zu Hand. Mit jedem Wechſel iſt die Spe⸗ 
culation geſchloſſen und es geht wieder auf eine neue los. Das 
Geſchäft des Landwirths beſteht nicht aus Fragmenten, ſondern aus 
ineinandergreifenden Ringen, die zuſammengenommen eine Kette bil⸗ 
den. Wird nun einer oder der andere dieſer Ringe ſchadhaft, dann 
kommt die ganze Maſchinerie zum Stillſtehen, ſofern nicht gleich die 
Mittel vorhanden ſind, den gebrochenen Ring wieder herzuſtellen. 


Dieſe Mittel ſind nun eben das Betriebscapital des Landwirths! 


Und da nun bei jeder landwirthſchaftlichen Melioration das Re: 
ſultat derſelben nur theilweiſe nach Verlauf eines ganzen Jahres 


wiedererſtattet wird, ſo iſt auch ein bei Weitem längerer Credit hier⸗ 


bei erforderlich, als er ſonſt wohl bei anderen Unternehmungen ge⸗ 
währt zu werden pflegt. 


wohl diejenige ſein, welcher für Anſchaffung künſtlichen Düngers an⸗ Provinz Sachſen Alles anders und beſſer als bei uns. 


gelegt wird; denn es iſt hierbei anzunehmen, daß die erſte Ernte 
nach Verlauf eines Jahres bei Wintergetreide den gemachten Vor⸗ 
ſchuß wieder erſtattet, aber wiederum vorausgeſetzt, daß meteoriſche 
Einflüſſe den ganzen Aufwand nicht illuſoriſch machen und dabei 
theilweiſe oder gänzlich das angelegte Capital verloren geht. 

Andere Meliorationen, wie Drainage, Wieſenbewäſſerungen, Bau⸗ 
ten zꝛc., find hierher nicht zu rechnen, denn ſolche Anlagen müſſen 
dem Grundcapitale zugeſchrieben werden und ertragen nur eine Ver⸗ 
zinſung mit Amortiſation für längere Friſten. 

Hieraus folgt nun, daß nur dann ein Grundbeſiz unter den 
heutigen Verhältniſſen ſich rentabel erweiſen kann, wenn der Erwer⸗ 
ber damit keine Speculation zum baldigen Wiederverkauf beabſichtigt, 
dann die nöthigen Mittel beſitzt, das Grundſtück auf die moͤglichſt 
hoͤchſte Stufe des Ertrages zu heben. Außer dieſen Geldmitteln ge- 
hört aber hierzu auch die erforderliche Kenntniß, den richtigen Weg 
zu wählen, welcher am ſicherſten und ſchnellſten zum Ziele führt; 
denn wie oft ſieht man trotz eines großen Betriebscapitals, daß, 
wenn nicht die erforderliche Intelligenz und Erfahrung damit ver⸗ 
bunden iſt, die ganze Wirthſchaft ein klägliches Ende nimmt! 

Der Güterſpeculant kann, wenn er ſein Ziel erreichen will, näm⸗ 
lich einen bedeutend höheren Kaufpreis, als der ſeinige war, zu er: 
langen, auf diejenigen Meliorationen keine Capitallen verwenden, 
welche erſt nach mehreren Jahren Erträge liefern und kaum von 
dem künftigen Käufer erkannt, noch beurtheilt werden können; er 
wird nur im Auge behalten, wie mit den geringſten Mitteln der 
äußere Schein gehoben werden kann und ſomit zur Melioration wahr⸗ 
haft höherer Erträge auch nicht das Geringſte aufwenden, und iſt 
die Beſitzung mit Holzcapital verſehen, nicht ermangeln, daſſelbe fo: 
fort flüſſig zu machen, um dem Gute eine größere Ackerfläche ꝛc. zu 
verſchaffen, die dann oftmals dem Ganzen mehr als eine Laſt wie 
ein Vortheil wird, wodurch ſich aber der Käufer gewöhnlich irre 
führen läßt. Doch das ſind ja zu bekannte Sachen oder ſollten es 
wenigſtens für Käufer ſein, um auf dergleichen Manipulationen keinen 
beſonderen Werth zu legen. 

Nach dieſen Bemerkungen, welche der Wirklichkeit entnommen 
ſind, kommen wir noch einmal darauf zurück, welche Momente wahr⸗ 
zunehmen find, um auf einem Landgute ein zeit: und ſachgemäßes 
Ackerbauſyſtem einzuführen, welches eine nachhaltige Steigerung der 
Bodenkraft bezweckt. 

Zuerſt wird man eine Bonitirung der Ackerfläche vorzunehmen haben 
und hierbei wohl ſehr oft finden, daß vielleicht das Areal aus 
zwei, drei oder mehreren Bodenclaſſen beſteht; hierdurch wird man 
nun auch genöͤthigt fein, ebenſo viele, den gefundenen Bodenclaſſen 
anpaſſende Fruchtfolgen einzurichten, nur muß man dabei unterlaſſen, 
gar zu ſehr in's Kleinliche zu gehen, was oft flörend bei der Be⸗ 
ſtellung der Felder ſein möchte. Die dann nach den angenommenen 
Fruchtfolgen anzubauenden Früchte, Futterkräuter und Weiden ꝛc. 
werden nun ergeben, mit welchen Viehgattungen die gewonnenen 
Früchte ꝛc. am vortheilhafteſten zu verwerthen ſind, ſo daß durchaus 
der ganzen Anlage kein Zwang angethan werden darf, ſondern Alles 
auf die natürlichſte Weiſe ſeine Ernährung und auskömmlichſte Exi⸗ 
ſtenz vorfindet. 

Die Fruchtfolgen ſelbſt dürfen ebenſo wenig flörend auf den Be⸗ 
trieb der Feldeultur einwirken, damit jede der anzubauenden Früchte 
ihre angemeſſene Beſtellung erhalten kann, um in ihren Erträgen ge⸗ 
ſichert zu ſein, denn nichts iſt in einer Feldwirthſchaft nachtheiliger, 
als wenn dem Acker nicht die erforderliche Zeit gewahrt werden kann, 
die nöthige Gahre zu erlangen, um für die anzubauende Frucht ge⸗ 
hörig vorbereitet zu fein; denn nur in dieſer Weile kann man einem 
guten Erfolge entgegenſehen. Unſere Theoretiker werden hierauf viel⸗ 
leicht entgegnen, daß die ſogenannte Gahre des Ackers jetzt überflüſſig 
ſei, indem uns die Wiſſenſchaft dargethan hat, daß durch eine mehr⸗ 
fältige Beackerung lediglich die atmoſphäriſchen Düngſtoffe in dem⸗ 
ſelben vermehrt werden und die etwa im Boden ſich vorfindenden 
unlöslichen eine den Pflanzen entſprechende Loͤſung behufs deren Er: 
nährung erhalten, und da dieſe Pflanzennahrungsvermehrung im Gan⸗ 
zen nur eine geringe iſt, fo kann man mit Anwendung einiger Cent: 
ner Knochenmehl, Superphosphat ꝛc. dieſer an ſich langweiligen und 
koſtbaren Cultur einer mehrfältigen Beackerung überhoben fein und 
dennoch dieſelben Reſultate erzielen. — Dem muß jedoch der Prac: 
tiker widerſprechen, denn es beruht das Gedeihen der Früchte nicht auf 
den ernährenden Stoffen allein, ſondern auch darin, daß die Organe 
der Pflanzen einen Standort finden, welcher geeignet iſt, die ihnen 
dargebotene Nahrung auch mit denſelben zu erlangen. Ein nur 
etwas gebundener Acker, dem man nur eine einmalige Beackerung 
geben kann, wird ſich nicht ſo löſen und in ſeine Theile zerlegen 
laſſen, wie dies bei einer mehrmaligen Bearbeitung ſtattfinden kann. 
Jeder Dünger alſo, ſei es ſogenannter künſtlicher oder animaliſcher, 
wird unter den beregten Umſtänden ſeine Wirkung nur theilweiſe 
äußern und daher ein großer Theil des aufgewendeten Düngercapitald 
verloren gehen. Ferner muß oftmals zwiſchen einer und der 
anderen Beackerung ſchon deswegen ein gewiſſer Zeitraum liegen, 
weil z. B. eine untergepflügte Grad: oder Kleenarbe Zeit zur Fäul⸗ 
niß haben muß, oder aber, wenn dieſer Fall nicht vorliegt, ſo ſind 
oftmals bei großer Trockenheit die entſtandenen Schollen trotz aller 
mechaniſchen Zerkleinerungsmittel nicht in der Art zu bewältigen, wie 
es erforderlich iſt, und erſt ein Regen wird im Stande ſein, denje⸗ 
nigen Zuſtand des Ackers herbeizuführen, welchen die anzubauende 
Frucht verlangt. Auf dieſe gewiß wichtigen practiſchen Gründe iſt 
bei Einführung einer Fruchtfolge beſondere Rückſicht zu nehmen, denn 
es kommen oft wider alle Erwartung und Vorausſicht Fälle vor, 
wo ſelbſt bei den beſt eingerichtetſten Fruchtfolgen, bei welchen allen 
möglichen Vorkommniſſen Rechnung getragen worden iſt, wir den⸗ 
noch mit ungünſtigen Witterungseinflüſſen genug zu kämpfen haben. 
Die Lehre der Feldeintheilung, wie die einer paſſenden Fruchtfolge 
auf den verſchiedenen Bodenarten iſt bei Weitem noch nicht erſchöpft 
und die wenigen Fingerzeige in Vorſtehendem ſollten nur eine kleine 
Erinnerung an die Landwirthe ſein, daß eine angemeſſene Fruchtfolge, 
auf richtige Principien baſirt, nur allein zum wahren Heile gereichen 
kann. F 
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Viehzucht. 


Ueber die Verſchiedenheit der Kuh und Milchwirthſchaften 
in den . Sachſen und Schleſien. sat 


Mit dieſer Ueberſchrift finden wir eine in Nr. 30 dieſer Zeitung 
gegen unſere ſchleſiſchen Milchwirthſchafter gerichtete Philippica, die 
wir nicht mit Stillſchweigen übergehen dürfen. 

Der Verfaſſer ſtreut der Milchwirthſchaft der Provinz Sachſen 
Weihrauch und uns Schlefier bringt er in üblen Geruch! Wenn 
wir ihm nun eine andere Meinung über Schleſien beizubringen 
ſuchen, fo haben wir dabei mehr unſer wirthſchaftliches Intereſſe im 
Auge, als die Proſelgtenmacherei. 


— 


Dort wird 
der Kuhſtand und die Milchwirthſchaft nicht allein in der Nähe grö- 
ßerer Städte, ſondern auch weiter von dieſen entfernt auf den grö- 
ßeren wie kleineren Wirthſchaften als Hauptzweig der ländlichen 
Wirthſchaftsführung angeſehen, man füttert dort ſo, daß die Kühe 
an den meiſten Orten förmlich ſchwelgen, das Melken geſchieht durch 
Männer unter Auffiht eines Hofverwalters, die Stallungen find groß, 
hell und luftig, die Milchſtuben ſchöͤn und geräumig, die Milchge⸗ 
räthe glänzend ſauber u. ſ. w. 

Bei uns iſt das Alles nach ſeiner Meinung nicht der Fall. Auf 
den meiſten Gütern finden wir nur einen nothdürftigen Kuhſtand und 
man betrachtet ſolchen als nothwendiges Uebel, die Fütterung reicht 
nicht zur Sättigung des Viehes aus, den Kuhſtall regiert die Schleu⸗ 
ßerin, Kuhmägde melken und füttern, die Hausfrau aber weiß in 
vielen Fällen gar nicht, wo der Kuhſtall if, die Milch wird nicht 
gepflegt, im Winter in Localen aufbewahrt, in denen die Tempera⸗ 
tur unter den Gefrierpunkt ſinkt, ſo daß — horribile dietu — die 
in den Aeſchen befindliche Milch vor dem Abrahmen erſt aufgethaut 
werden muß, — daher denn auch die Erträge ſehr gering! Nulla 
regula sine exceptione! Verfaſſer läßt aber auch Ausnahmen von 
der Regel zu, — denn es giebt auch in Schleſien Landwirthe, welche 
gut füttern und pflegen, — aber dieſe begehen den Fehler, ihre Milch 
an ſogenannte Milchpächter oder Käſefabrikanten zu verkaufen und da: 
durch den Nutzen mit dieſen zu theilen. Zum Schluß jener „Kati⸗ 
linariſchen“ endlich will Verfaſſer nur dazu beitragen, daß der Kuh⸗ 
ee der Milchwirthſchaft eine größere Sorgfalt zugewendet 
werde. 

In der That hat der Herr Verfaſſer Recht, daß in der Provinz 
Sachſen mehr Sorgfalt der Kuhwirthſchaft zugewendet wird als bei 
uns, namentlich in der Gegend von Magdeburg, Halle, im Manns⸗ 
feld'ſchen, in der goldenen Aue ꝛc. Dort iſt die Productivität des 
futtererzeugenden Bodens eine ganz andere, wie bei uns, aber auch 
der Bodenwerih oft ein noch einmal fo hoher und muß daher auch 
eine ganz andere Pachtrente ſelbſt aus der kleinſten Wirthſchaft ab⸗ 
geliefert werden, wie in Schleſien; die Rindviehzucht ſtand demzu⸗ 
folge ſeit uralter Zeit auf einer ganz anderen Stufe der Cultur, 
wie in Schleſien, dem Lande, wo der Antipode der Cultur, das 
Schaf, noch graſt und Rothhäute, unberührt vom Hauche der Ciovi⸗ 
liſation, ein elendes Daſein friſten, nicht unſere Sprache ſprechen, 
dem Lande, wo die Hausfrau nicht ihren Kuhſtall kennt und ſich 
dabei noch Wirthin nennt! — 

Es giebt aber auch in der Provinz Sachſen große Länderſtriche, 
in welchen die Kühe nicht im Futterreichthum ſchwelgen, z. B. in 
der Altmark, und wo der Kuhkäſe nicht fetter iſt, als in Schleſien, 
wo aber die Viehhaltung und die Viehzucht, und das iſt auch auf 
Din geſegneten Böden Sachſens häufig der Fall, irrationell betrie⸗ 

en wird. — . 

Im Durchſchnitt iſt Schleſien ebenſo reich an großen Molkereien 
als Sachſen, viel reicher jedoch an gut gezüchteten edlen Rindvieh⸗ 
ſtämmen als letzteres. . 

Die kleineren Wirthe, welche nur wenige Kühe beſitzen und dieſe 
auf den dürftigeren Böden, wo die Futtererzeugung nur mit Auf⸗ 
wand ſtarker Düngung zu ermoglichen iſt, daher ſchwach ernähren, 
ſind deshalb den kleineren ſächſiſchen Wirthen gegenüber im Nachtheil. 
Sie müſſen das erzeugte Quantum Milch, um daraus Butter zu 
vroduciren, oft viele Tage hindurch aufbewahren, in Folge deſſen die 
Sahne fäuert und die Butter einen ranzigen, bitteren Geſchmack an: 
nimmt. Da, wo in Sachſen Futterarmuth vorhanden ift, finden wir 
jedoch bei den kleineren Wirthen dieſelbe Erſcheinung. 

Die Kuhhaltung bei uns in Schleſien wird aber nicht als ein 
nothwendiges Uebel betrachtet, im Gegentheil ebenſo rationell als in 
Sachſen und im Einzelnen noch mit weit größerer Intelligenz als 
dort betrieben. Wir gedenken hierbei der großartigen Molkerei in 
Gießmannsdorf, woſelbſt man Schweizerkäſe fabricirt, der bis in die 
Schweiz verſandt und dort als Originalproduct conſumirt wird. 
Außerdem fabricirt man daſelbſt Milchzucker, der kryſtalliſirt und pul⸗ 
veriſirt in großartigen Quantitäten in den Handel kommt und zu 
homöopathiſchen Zwecken Verwendung findet. Der Gießmannsdorfer 
Fabrik ſtehen viele andere ebenbürtig zur Seite ſowohl in Ober⸗ 
wie in Niederſchleſien. Wo ſolche große Molkereien ſind, beſorgen 
Männer die Fütterung und Pflege der Kühe, die Schweizer das 
Melken. Mit großer Intelligenz und Sauberkeit verarbeiten dieſe die 
Milch und bringen ſehr wohlſchmeckende Butter und vortreffliche Käſe 
in den Handel. a 

Von Jahr zu Jahr nimmt die Einwanderung der Schweizer bei 
uns zu, aus dem einfachen Grunde, weil die Kuhwirthſchaft ſich in 
außerordentlichen Progreſſionen hebt. Die Verpachtung der Molkereien 
an Schweizer iſt als ein großer Fortſchritt, nicht als Rückſchritt, zu 
betrachten und als ein ſicheres Zeichen der ſich ſteigernden intenſiven 
Wirthſchaft. 

Sollte unſer ſächſiſcher Freund ſich etwa in den viel berühmten 

Milchwirthſchaften der Mark und Pommern noch nicht umgeſehen 
haben, daſelbſt würde er überall gleichen Verhältniſſen begegnen. 
Selbſtredend tritt die Thätigkeit unſerer Hausfrauen in den Hinter 
grund, wo man in dieſer Weiſe die Milch verwerthet; wo aber klei⸗ 
nere Viehſtände gehalten werden, ſind ſie es gerade, die mit Hilfe 
einer ſogenannten Schleußerin die Milchwirthſchaft führen und, wie 
wir bemerken wollen, immer mit großer Sorgfalt und günſtigem 
Erfolge. =. 
Freilich, als in vergangener Zeit die ſchleſſche Wolle noch nach 
ihrem wahren Werthe bezahlt wurde, trat die Rindviehzucht gegen 
die Schafzucht in den Hintergrund. Seitdem aber dieſe Verhältniſſe 
ſich geändert und die Preiſe für unſere Milchfabrikate, die mit der 
Eiſenbahn bis nach England exportirt werden, die Rindviehzucht ren⸗ 
tabler erſcheinen laſſen, als die Schafzucht, ſind unſere Landwirthe 
mit gutem Erfolge in der Rindoiehzucht fortgeſchritten. Zeugniß 
hierfür geben die alljährlich in Breslau abgehaltenen Rindzuchtvieh⸗ 
Märkte, die in keinem Theile unſeres deutſchen Vaterlandes ſich ſo 
dauernd wie bei uns eingebürgert, wohl aber von Jahr zu Jahr 
fi) ſteigernde Erfolge in der Beſchickung edlen Zuchtviehes darge⸗ 
than haben. 

Wenn wir nun hiernach glauben, die gedachte Auslaſſung des 
Referenten widerlegt zu haben, ſo mochten auch wir ſeiner Meinung 
beipflichten, daß im Allgemeinen wohl der Kuh- und Milchwirthſchaft 
Schleſiens eine noch großere Sorgfalt zugewendet werden kann. — 
Für unſere anerkannt gut renommirten Molkereien dürfte es fi) em⸗ 
pfehlen, daß ihre Producte im Auslande zu größerer Anerkennung 
gelangen, denn allgemein iſt dort, wie es ja die Auffaſſung des geg⸗ 
neriſchen Referenten auch bekundet, der Glaube verbreitet, daß Schle⸗ 
ſien in der Milchwirthſchaft nicht viel leiſtet. Schleſiſche Butter 


namentlich gilt als ein mittelmäßiges Fabrikat, für welches imme 
nur geringere Preiſe angelegt werden, und doch wird ſie in Berlin 
Hotels als Paulinenauer und Koͤnigshorſter Butter vielfach ausg 
geben. — Es dürfte ſich empfehlen, eine Ausſtellung von ſämmtli⸗ 
chen Milchproducten, Butter, Käſe ꝛc., in Breslau zu arrangiren, 
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Ausſtellung bietet auch in landwirthſchaftlicher Hinſicht des Sehens⸗ 
werthen fo Vieles dar, daß wir ſicher im Intereſſe der Mehrzahl un 
ſerer Leſer zu handeln glauben, denen der Beſuch dieſer Ausſtellung 
verſagt bleibt, wenn wir in Nachfolgendem eine kurze Beſchreibung 
des auf die Landwirthſchaft bezüglichen Theiles hier mittheilen. Und 
in der That iſt es nicht blos dieſe Ausſtellung ſelbſt, welche den Be⸗ 
ſuch derſelben ſo von Intereſſe erſcheinen läßt, ſondern es ſind auch 
die vielen in ihrer Begleitung dargebotenen Gegenſtände, ſowie die 
mannigfachen hiſtoriſchen wie merkantiliſchen Beziehungen der Stadt 
Havre mit ihren großartigen alten Kirchen und Gebäuden aller Art, 
was die Fahrt zu dieſer Ausſtellung belohnt und in beſonderem 
Maße befriedigt. 

Zunächſt muß man aber ja nicht etwa glauben, daß weil die 
Ausſtellung als „maritime“ benannt worden iſt, darum auch nichts 
Anderes als auf die Seefahrt bezügliche Gegenſtände dort zur Schau 
geſtellt wären. Ohne Zweifel mag freilich die bloße Beſchränkung 
hierauf urſprünglich in der Abſicht der Veranſtalter gelegen haben, 
ſehr bald hat man jedoch für angemeſſen befunden, den Umfang der 
Ausfellungsgegenflände zu erweitern, und fo umfaßt die Ausſtellung 
denn jetzt wirklich eine große Menge von Gegenſtänden von allge: 
meinem Intereſſe, und ſo namentlich von ſolchen, welche ſpeciell in 
das Gebiet der Landwirthſchaft einſchlägig find. Das Ausitellungs: 
gebäude iſt höchſt vortheilhaft auf einem leeren Platze in den Boule⸗ 
vards von Franz dem Erſten errichtet worden und der Hauptein⸗ 
gang iſt ſowohl in der Idee, wie in der Ausführung bei Weitem 
ſchöͤner, wie das große Portal von dem vorjährigen Pariſer Aus⸗ 
ſtellungsgebäude es war, und man gelangt zu ihm vom Stadthauſe 
aus in wenigen Minuten. Das Gebäude ſelbſt iſt ſehr gefällig an⸗ 
zuſchauen, und noch gefaͤlliger wird fein Anblick durch die überaus 
geſchmackvoll angelegten Gartenanlagen rings um daſſelbe herum. 
Der Plan des Gebäudes ift dabei überaus einfach. Es beſteht näm- 
lich aus einem quadratförmigen Raume, der durch eine fortlaufende 
Reihe von Gallerien umgeben iſt, worin die Ausſtellungsgegenſtände 
ſich befinden. Außerhalb deſſelben find wieder, ſowie im vorigen 
Jahre in Paris, an das Viereck verandaartige und von Epheu um⸗ 
rankte Colonnaden angebracht, und hier haben wieder die zahlreichen 
Café's und Reſtaurants und ſonſtigen Schau: und Verkaufsſtätten 
ihre Stelle gefunden. Der innere Ausſtellungsraum iſt ſehr für das 
Auge gefällig mit einer Reihe von Gartenfledchen durchzogen, wor⸗ 
auf die ſchönſten Zuſammenſtellungen von Roſen und anderen Blu⸗ 
men ſich verbreiten. Auch fehlt es ferner an mancherlei Gebäulich⸗ 
keiten, wie Kiosks, Pavillons, Aufhäufungen von Baumaterialien, 
Maſchinen und dergleichen nicht. Als die Krone von Allem moͤchten 
wir aber das grandioſe Aquarium für Seeſiſche und Thiere bezeich⸗ 
nen, das in der That im hoͤchſten Grade intereſſant und lehrreich 
zugleich iſt und darum auch beſtändig von zahlreichen Beſchauern 
umdrängt wird. Alles in Allem erinnert dieſe Ausſtellung in Havre 
in ihrem Ganzen und Großen ausnehmend an die vorjährige Pa⸗ 
riſer Ausſtellung, doch iſt es nicht zu viel geſagt, wenn wir behaup⸗ 
ten, daß fie in einigen Punkten dieſelbe ſogar bedeutend übertrifft. 
Die beſonderen Gruppen, in denen die ausgeſtellten Gegenſtände ge: 
ordnet worden ſind, ſind nun aber zunächſt in Gruppe J. die See⸗ 
fahrt mit 23 Claſſen, als da find Segelſchiſſe, ihre Ausrüſtung und 
Vorräthe, ferner Dampſſchiffe, ihre Conſtruction und Maſchinerie und 
ſonſt alle Gegenſtände von speciell maritimer Beſtimmung. An dieſe 
Gruppe reihen ſich nun aber noch andere, nicht beſonders ſtrikt zur 
Schifffahrt gehörige Gruppen an, nämlich in der] II. Gruppe die 
Kaufs⸗ und Handelsproducte, in der III. Gruppe die Fiſchereien, 
in der IV. die Fiſchcultur, und endlich in der V. Gruppe noch ſup⸗ 
plementäre oder vermiſchte Gegenſtände. 

Wir haben uns ſonach vornehmlich mit der II. Gruppe und 
gewiſſen Claſſen derſelben hier zu beſchäftigen, wie mit den Claſſen, 
welche die Cerealien, die Mehle, Sämereien und Dungarten, ſowie 
die landwirthſchaftlichen Geräthe und Maſchinen umfaſſen. Und ge⸗ 
rade dieſe letzteren follen jetzt uns zunächſt beſchäftigen. 

Dieſe Zuſammenſtellung von landwirthſchaftlichen Geräthen und 
Maſchinen umfaßt nun aber keineswegs etwa eine ſehr zahlreiche Liſte 
von Gegenſtänden, indeß ſind gleichwohl ſehr viele darunter gut und 
einige ſogar ganz beſonders der Beachtung werth. Man ſpart übri⸗ 
gens an Zeit und Lauferei, wenn man durch die verſchiedenen Ab⸗ 
theilungen in regelmäßiger Reihenfolge hindurchgeht. Dicht bei der 
Mittelhalle befindet ſich ein Annex, welcher eine Anzahl von land: 
wirthſchaftlichen Maſchinen und Geräthen, und zwar vornehmlich aus⸗ 
ländiſche Fabrikerzeugniſſe enthält. Dort ſtehen verſchiedenerlei Ge⸗ 
treidereinigungsmaſchinen, welche wir ganz kurz näher durchgehen 
wollen. Zunächſt ſtößt man gleich beim Eingange auf eine von 
L'Huillier aus Dijon erfundene und fabricirte Maſchine dieſer 
Art, die aus einem rotirenden Drahteylinder beſteht, der durch be: 
ſondere Vorrichtung ſeiner Länge nach hin und her in vibrirender 
Bewegung geſchüttelt wird, dabei aber außer dieſer Längenbewe⸗ 
gung noch eine rotirende Bewegung hat, wodurch das auf die Ma⸗ 
ſchine geſchüttete Getreide in beſtändiger Bewegung bleibt, während 
daſſelbe dann aber auch noch durch ein Paar angebrachte Blaſebälge 
ununterbrochen Luft zugeführt erhält. — Ein anderer Apparat von 
M. Joſſe aus Ormeſon zeichnet ſich wieder durch ſeine große Ein⸗ 
fachheit aus, indem er in feiner einfachſten Geſtalt aus einem dreieck 
foͤrmigen Kaſten beſteht, dabei aber das ihm Eigenthümliche hat, daß 
darin eine Reihe von Holzklötzen angebracht ſind, die während des 
Schüttelns eine Menge Paſſagen bilden, welche das Getreide durch⸗ 
zugehen hat, gleichzeitig aber auch alle fremdartigen Beſtandtheile 
ausſtößt. Das Gleiche gilt auch von der dicht daneben aufgeſtellten 
ebenfalls von M. Joſſe erfundenen Getreidereinigungsmaſchine, die 
er als „amerikaniſche Maſchine“ bezeichnet hat und die keine andere, 
als die bekannte Child'ſche Maſchine iſt. Sie iſt in Frankreich von 
den Gebrüdern Roſe in Poiſſy fabricirt, die damit viel Geld ver⸗ 
dient haben. Bekanntlich hat dieſe Maſchine einen doppelten Luft⸗ 
zug, der hauptſächlich die Reinigung des Getreibes bewirkt, und dieſe 
Combination mit der letztbeſchriebenen Vorrichtung hat eine vortreff⸗ 
liche Reinigung zur Folge. — An dieſen amerikaniſchen Apparat 
reiht ſich dann ein Schälapparat von den berühmten Fabrikanten 


Wir gewahren weiter hier die von E. Goudouin aus Paris 
fabrieirten Drabtumftiedigungen, worunter ein höchſt geſchmackooll 
gearbeitetes Geflügelhaus von galvaniſirtem Eiſendraht beſonders in's 
Auge fällt. In der That find einzelne dieſer Drahtſachen fo ſchön 
und kunſtvoll, daß ihre Ausführung und die Idee dazu wohl nur 
von Künſtlern ausgegangen ſein kann. Ganz daſſelbe läßt ſich auch 
von den hölzernen Gartenpavillons ſagen, unter denen der Kiosk von 
dem Fabrikanten Bauvière aus Harfleur beſondere Erwähnung 
verdient. 5 (Schluß folgt.) l 


ähnlich, wie es in der Schweiz mit letzterem Fabrikate geſchieht. 
Die auswärtigen Conſumenten würden dann Gelegenheit haben, den 
Werth unſerer ſchleſiſchen Fabrikate würdigen zu lernen, ſchleſicher 
Käſe und ſchleſiſche Butter alsdann aber gewiß zu Ehren kommen! 

Der Unterzeichnete wird mit Nächſtem eine derartige Propoſition 
in dieſer Zeitung veröffentlichen und bittet alle Landwirthe, welche 
fi) hierfür intereſſiren, dies der Redaction der Schleſ. Landw. Zei⸗ 
tung bekannt zu geben. 

Zum Schluß wollen wir gegen Herrn A. F...... uns nicht 
undankbar zeigen, ſein gegneriſcher Aufſatz hat wenigſtens zur An⸗ 
regung dieſer für Schleſien ſehr wichtigen Frage die Veranlaſſung 
gegeben. Peter Smith. 


Die Wichtigkeit der Hauspferdezucht. 


Wenn die Pferdezucht in ausgedehnterem Maße nur da mit 
Vortheil betrieben werden kann, wo umfangreiche geſunde Weiden 
zu Gebote ſtehen, fo hat es eine ganz andere Bewandtniß mit der 
Hauspferdezucht. Inſofern der Zweck derſelben dahin gerichtet iſt, 
entweder nur die zum eigenen Bedarf erforderlichen Pferde oder 
neben dieſem Bedarf vielleicht noch ein oder zwei Roſſe alljährlich 
zum Verkauf zu züchten, ſind bei dieſer Art der Pferdezucht keine 
ausgedehnten Weideflächen erforderlich, ſondern es genügt ſchon be⸗ 
hufs der Bewegung der Fohlen im Freien ein Grasgarten oder ein 
beſonderer Fohlentummelplatz, deſſen Anlage ſich beſonders dann 
auf Gemeindeland empfiehlt, wenn alle oder doch die meiſten Land⸗ 
wirthe eines Ortes Hauspferdezucht betreiben. 

Die Hauspferdezucht iſt entſchieden allen denen, welche zu Acker⸗ 
arbeiten und Wagenfuhren Pferde halten müſſen, angelegentlich zu 
empfehlen, weil mit derſelben viele und große Vortheile verbun⸗ 
den ſind. 

9 vereinigt ein ſelbſtgezüchtetes Pferd in der Regel größere 
Vorzüge in ſich, als ein zugekauftes. Alsdann kennt man das ſelbſt⸗ 
gezüchtete Pferd genauer in allen ſeinen Eigenſchaften und entgeht 
dadurch den mannigfachen Betrügereien und Proceſſen, welche bei 
dem Pferdehandel faſt unvermeidlich ſind. Ferner iſt das ſelbſt ge⸗ 
zogene Pferd an Futter, Waſſer, Klima und Dienſtverhaltniſſe ge: 
wohnt, während es bei einem zugekauften Pferde oft längere Zeit 
dauert, ehe es ſich an die ihm fremden Einflüſſe gewöhnt, und wäh: 
rend dieſer Zeit nicht die Dienfte leiſtet, welche man von ihm ver⸗ 
langt und verlangen kann, ſo daß dadurch die Pferdehaltung ver⸗ 
theuert witd. Zuweilen erkranken auch die zugekauften Pferde in 
Folge des ihnen ungewöhnten Futters, Waſſers und Klimas und 
können dann längere Zeit keine Dienſte leiſten, verurſachen auch noch 
baare Auslagen für Arzt und Arzenei. Allen dieſen Uebelſtänden 
entgeht der Landwirth, wenn er feinen Bedarf an Pferden ſelbſi 
züchtet. 

N kommt noch, daß man bei der Selbſtzucht für eigenen 
Bedarf das in der eigenen Wirthſchaft erbaute Futter auf eine nütz⸗ 
liche Weiſe und auch zu einem höheren Preiſe verwerthet, als durch 
den Verkauf in Natur, und daß, wenn man neben dem eigenen Be⸗ 
darf noch einige Pferde zum Verkauf züchtet, durch die Verwerthung 
derſelben der Wirihſchaft ein Capital zufließt, welches zur Verbeſſe⸗ 
rung derſelben oder zur Deckung nothwendiger Ausgaben ſehr will: 
kommen iſt. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß ein Theil des aus dem 
Verkauf der jungen Nachzucht gelöſten Capitals reiner Ertrag iſt, 
denn der Landwirth braucht das Capital, welches dem Werthe der 
Stute entſpricht, ebenſo wenig zu berechnen, als die Unterhaltungs: 
koſten derſelben, weil ihm die kräftige Stute bis kurz vor der Ge⸗ 
burt Arbeit leiſtet. Nur die Erziehungskoſten des Fohlens kommen 
in Betracht. Dieſe Koſten ſtehen aber deshalb nicht unbedeutend 
unter dem Preiſe eines zugekauften Pferdes von gleicher Güte, weil 
das ſelbſt erbaute Futter nicht nach dem Preiſe des käuflichen be⸗ 
rechnet zu werden braucht und weil das junge Pferd ſchon in einem 
Alter von 3 ½ Jahren Dienſte leiſten und ſein Futter verdienen 
kann. In keinem Falle belaufen ſich die Koſten der Erziehung eines 
3%, Jahre alten Pferdes über 20 Louisd'or. Erzielt man dieſen 
Betrag bei dem Verkauf eines ſelbſtgezüchteten 3½ Jahre alten 
Pferdes nicht, ſo hat man ſich in der Regel Fehler bei der Züchtung 
und Erziehung zu Schulden kommen laſſen. Solche Züchter beden⸗ 
ken nicht, daß ein geringes Pferd ebenſo viel Futter und Pflege be: 
darf, als ein gutes, und daß der Werth und Preis eines ſchlechten 
und guten Pferdes außerordentlich verſchieden iſt. 

Man kann annehmen, daß die Summe, welche nach Abrechnung 
der Erziehungskoſten eines Pferdes übrig bleibt, reiner Gewinn iſt; 
denn bei der Hauspferdezucht braucht man keine außergewöhnliche 
fremde Hilfe, welche beſondere Geldkoſten verurſacht. 

Man wird aber nur dann mit Vortheil Hauspferdezucht treiben 
können, wenn man nur fehlerfreie, in der Arbeit erprobte Stuten 
von entſprechender Größe und Stärke auswählt. Alle Stuten müſſen 
von der Zucht ausgeſchloſſen werden, welche fehlerhaft gebaut und 
mit groben Erbfehlern behaftet find. Stets müſſen die äußeren 
Formen auf die möglichſte Leiſtungsfähigkeit und auf die größte Aus⸗ 
dauer hindeuten. Auch das Temperament der Stute iſt ſehr wichtig. 
Ein zu lebhaftes Temperament muß als ein Fehler bezeichnet wer⸗ 
den, weil übermäßige Kraftanſtrengung und manche Unfälle damit 
verbunden ſind. Aber auch Trägheit iſt als ein Fehler zu bezeichnen, 
weil träge Thiere namentlich bei der Feldarbeit zu wenig leiſten. 
Ganz beſonders vermeide man aber bösartige, ſcheue, ſtätiſche Stuten. 

ft man im Befig einer in jeder Hinſicht tüchtigen Stute, welche 
ihre Formen und Eigenſchaften ſicher vererbt, jo muß dieſelbe 
der Züchter als ein koflbares Capital betrachten und er darf ſich 
nicht verleiten laſſen, etwa durch einen gebotenen hohen Preis ge⸗ 
blendet, dieſelbe zu verkaufen. Was die gefallenen Fohlen anlangt, 
ſo muß der Züchter die beſten für ſich behalten; erſt über ſeinen Be⸗ 
darf hinaus gehe er an den Verkauf. Ve. 


Provinzial-Berichte. - 


Aus der Gegend von Beuthen a. d. O., Mitte Juli. Eine 
zweimonatliche, nur von einem einzigen Gewitterregen unterbrochene 
Dürre verſetzte alle Landwirthe hieſiger Gegend in Sorge und Kummer 
ob des Standes der Feldfrüchte; die Winterung wurde auf den leichten 
Böden nothreif und ftand überhaupt dünn im Stroh wie ſchwach in den 
Aehren, ſo daß ſie eine nur mittelmäßige Ernte verſprach, wogegen die 
Sommerung, ganz beſonders der auf ſpät beſtellten Aeckern erſt Ende 
April bis Ende Mai geſäete Hafer kaum wenige Zoll über den Boden 
emporwuchs und theilweiſe verdorrte. Die Kartoffeln welften im Kraut 
und ſetzten nicht an, wobei ich nicht unerwähnt laſſen will, daß dies be⸗ 
ſonders bei eingehackter Saat, deren Knollen zu ſeicht lagen, der Fall 
war, während tief untergepflügte Kartoffeln gut ſtehen; der, allent⸗ 
halben vielfach angebaute Flachs blieb 7 und mußte gleich den Erbſen 
auf den leichten Böden ſchon im Juni gerauft werden, da beides noth⸗ 
reif wurde, reſp. vergilbte, und der zweite Kleeſchnitt wuchs nicht nach, 
kurzum, der Landwirth hätte muthlos werden mögen! Während benach⸗ 
barte und auch andere Gegenden Schleſiens mit erfriſchendem Regen doch 
wenigſtens zeitweiſe beſchenkt wurden, zogen alle aufſteigenden Gewitter 
ftet3 ſeitwärts von bier ab. Die Gegend von Beuthen und Neuſtädtel 
liegt zwiſchen zwei Waſſerſcheiden, welche das erſehnte Maß von unſeren 
Feldern abziehen: Südweſtlich iſt es der Primkenauer Bruch (der in mei⸗ 
lenweiter Länge von Quaritz bis hinter das ausgedehnte Forſtterritorium 
von Primkenau entlang läuft) wie ebenſo dieſe Waldungen und die Aus 
läufer des ee e während nordöſtlich dicht an Beuthen die Oder 
und an deren rechtem Ufer die fürſtlich Karolather wie Königlichen Forſten 
die Wetterwolken ablenken. : 

Doch hat Gott Pluvius in dieſem Monate Erbarmen mit unſerer 
Noth gehabt und mehrfach erfriſchende, ſtarke Gewitter auch uns geſendet, 
welche manches Haferfeld, manch halb abgeſtorbenes Kartoffelfeld und be⸗ 
ſonders ſpät gefäte Lupinen erquidten und die Hoffnung der Landwirthe 
neu belebten! Die Rapsernte iſt im Allgemeinen brillant ausgefallen, 
die Roggenernte, welche neben dem Kartoffelbau in hieſiger Gegend den 
Ausſchlag giebt, eden den Erwartungen gemäß unbefriedigend. Auf 
den leichteſten Flecken bemerkte ich deren erſten Beginn bereits am 
23. Juni, und ist dato die Winterung wie Gerſte größten Theils ein⸗ 
geheimſt. Nur ſolche Wirthe und Gutsbeſitzer, deren Wahlſpruch „Mor⸗ 

en, morgen, nur nicht heute“ iſt und ſchon während der Saatzeit zu 
ihrem größten Schaden war, klöppeln ſelbſt noch mit der Einerntung ihres 
Roggens, deſſen Körner überreif, halb im Felde zurückbleiben Statt 
rechtzeitiger Mahd zogen ſie es vor, acht Tage par als die Nachbarn 
zu beginnen, — ihrem Principe getreu: „Langſam nährt ſich auch!“ 
Run, wem nicht zu rathen, iſt auch nicht zu helfen! (5) Beuthen, Karo⸗ 
lath (hier wohl nur der ürſt Karolath⸗Beuthen) wie einige Gutsbeſitzer 
in Nähe der Kreisſtadt Freyſtadt treiben mehr oder weniger ausgedehn⸗ 
ten, mehr oder weniger rationellen Weinbau und ſind die Ernteausſich⸗ 
ten deſſelben überaus gute, ſeit den zwanziger Jahren nicht dageweſen. 
gu beklagen iſt, daß die Beuthener Weinbauer nicht dem Beiſpiel des 
achbarkreiſes 8 folgen und ſich beſtreben, durch Anpflanzung 
edlerer Sorten, beſſere Cultur und rationellere Behandlung deſſelben im 
Weinbau fortzuſchreiten! Wie will und foll ein lohnender Ertrag und 
ein gutes Gewächs erzielt werden, wenn Kraut und Rüben, Kartoffeln 
und Paſtinack ſich mit der edlen Rebe brüderlich in die Bodenkraft t ei⸗ 
len? Wie paßt dann der Name „Weinberg“? Möchten die Beuthener 
Halde „Vinzer Göthe's Ausſpruch zu Herzen nehmen: „Alles, nur 5 
albheit“! 


Von Stober und Weide. Die Berichte von Stober und Weide 
werden nicht nur von den vielen intelligenten Landwirthen dieſes Be⸗ 
reichs, ſondern auch in weiteren Kreiſen ſo beifällig, auch dort, wo ſie 
tadelnd 1 e daß der Berichterſtatter aus Liebe zur 
Sache wohl ſo weit als möglich weder Mühe noch Koſten ſcheuen muß, 
um die landwirthſchaftliche Thätigkeit dieſes in der ſchleſiſchen Cultur⸗ 
geſchichte gewiß ſehr bedeutenden Landſtrichs in Licht und Schatten treu 
zu zeichnen. Aus dem Beiſpiele lernt der „nie auslernende Landwirth“, 
wie er es machen muß, reſp. wie er es nicht machen muß, und in ſeiner 
eigenen Thätigkeit giebt es einen rothen Faden, der eine Kette von Be⸗ 
lehrungen bildet, in welcher Glied an Glied ſich „ein Beiſpiel dran neh⸗ 
men heißt“, So wichtige, unentbehrliche Dienſte die Wiſſenſchaft der 
Landwirthſchaft auch leiſtet, abgeſehen von ihren Zeblgriffen und ihren 
Ueberhebungen, d. h. nicht den Heblgeiſſen und Ueberhebungen der Wiſſen⸗ 
ſchaft ſelbſt, ſondern nur ihrer Individual⸗Potenzen, ihrer individuellen 
Vertretung, ſo iſt alles Reſultat der Forſchung doch eben nichts Anderes, 
als ein Commentar, eine Erläuterung der Erfahrung und unjterblich. wie 
Dr. A. von Lengerke's Verdienſte um die deutſche Landwirthſchaft, Klebt 
ſein Wort: „Die Landwirthſchaft iſt eine Erfahrungswiſſenſchaft.“ Das 
Stober⸗ und Weidegebiet, noch heute ziemlich waldreich, und mit den 
Waldgebieten Oberſchleſiens fo verbunden, daß der Begriff Mittelſchleſien 
beinahe abſtract wird, bis nach Stoberau hin die Ausbeute der Forſten, 
ſelbſt der aus Ruſſiſch⸗Polen, wotlfeil verſchiſfend und aus den Teich⸗ 
gebieten von Militſch und Trachenberg eben fo wie von Rosenberg bis 
in die Nähe 9 auch bis zum Vis-A-vis mit der Weiſtriß bei 
Herrnprotſch, die Hauptſtadt gleichſam umarmend, eine Wieſenkette bildend, 
welcher nichts fehlt, als rationelle Wieſencultur und rationelle Viehzucht. 
Dieſes Stober⸗ und Weidegebiet umſchließt ein anſehnliches Stück Schle⸗ 
ſien und ſchleſiſchen Ackerbau, markirt ſich aber dort beſonders als ein 
zuſammenhängendes Ganze, wo beide Flüſſe ſich auf 17, Meile nähern, 
von Namslau bis Dammer, und Boden und Bewohner nicht im Ge⸗ 
ringſten unterſchieden ſind, während die Erden und die Menſchen von 
Brieg und Neumarkt, reſp. Liſſa, an den Mündungen beider Flüſſe, trotz 
mancher allgemeinen Grundzüge des ſchleſiſchen Centrums, doch ſchon be⸗ 
deutend auseinander gehen und geologiſch und mundartlich nur noch ihre 
Solidarität jo befunden, wie die Piaſtenſchlöſſer zu Brieg und Liegnitz 
und wie Leuthen und Mollwitz geſchichtlich. Und wenn der Ausfall der 
Ernte zwiſchen Stober und Weide, zwiſchen Namslau, Conſtadt, Bern⸗ 


des Landes repräſentirt, fo iſt er doch maßgebend für das Schleſierland, 
ja ſogar noch darüber hinaus, denn nicht nur umfaßt dieſer kleine Lan⸗ 
destheil alle Bodenarten des Landes, vom Lablinitzer und Grünberger 
Sande an bis an den Czarnowanzer und Leobſchützer, Jauer ' ſchen und 
Stantenfteiner Weizenboden, ſondern mit der Waſſerſcheide, ſcheiden ſich 
auch Wind und Wolken, Regen und Sonnenſchein, und wie im ganzen 
Lande hat man es auch auf dieſem ſeinem kleinen Theile mit der Ver⸗ 
ſchiedenheit der Witterung und den Wahlverwandtſchaften zwiſchen Himmel 
und Erde zu thun; desgleichen mit den Verſchiedenheiten der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Tüchtigkeit, die aber doch, ſelbſt bei dem deutſch und bei dem 
polniſch ſprechenden Bewohner des kein Delta, ſondern eher eine ſchleſiſche 
Bäckerſemmel figurirenden Landſtrichs, überwiegend beim kleinen und gro⸗ 
ßen Grundbeſitzer eine nach Perfectigkeit ſtrebende de — Was hier der 
roße Grundbeſitz und der ſonſt leider in vielen Bereichen nur ideelle 
Vorſprung des e oder überhaupt en Landwirths 
genützt hat, iſt zu Tage liegend und kennzeichnet ſich darin, daß der Bauer 
olim Ruſticant, alias Freigutsbeſitzer, meiſt in freundlichem Verkehr und 
Einperſtändniß mit dem Gutsherrn und deſſen Vertretern ſteht; 5 wie 
darin, daß die Bodenpreiſe des kleinen und großen Grundbeſitzes nur ver⸗ 
hältnißmäßig differiren, reſp. die Roherträge; und endlich ganz beſonders 
noch darin, daß die Fehler der Herren auch der Bauer nachmacht. — 
Comme chez nous, „wie bei uns“, ſagt der Franzoſe, wo er es jo wie 
überall, gut oder ſchlecht, findet, dies aber iſt ſicher nicht wie überall, denn 
chon das Gute macht ſonſt der Bauer dem Rittergute erſt jr langſam, 
das Schlechte nur ſehr ſelten nach, letzteres vielmehr ſehr bald herausfindend 
und zus ielſcheibe feines Witzes benutzend. / 

zo Weide und Stober den fruchtbaren Boden reichlich genug zuſam⸗ 
mengeſchlemmt, da iſt wie überall, auch hier, dieſes Jahr recht ſchöner 
Weizen gewachſen, aber auch recht hübſches Korn, indem man dieſem ſorg⸗ 
fältige Ableitung des Waſſers zu geben nicht ermangelte, wohl wiſſend, 
daß der Roggen weniger Näſſe verträgt, als der Weizen. Auf den an⸗ 
deren leichteren Böden, wo die Trockenheit nach dem naſſen das abe ren 

e 


Curioſum. Auf dem Dominium Prſchiedrowitz, Kr. Nimptſch, 
warf eine Range 12 Ferkel, die freudig wuchſen, geſchnitten und 
nach vier Wochen abgeſetzt wurden. Einem Käufer, einem dortigen 
Arbeitsmann, wurde die Wahl erlaubt, ſie fiel natürlich auf die . 5 i g 
ſtärtſten, ein Bürgel und ein Säuchen. Nach vollen acht Tagen . Cail u. Co. und Barrabe aus Paris, der aus zwei me⸗ 
erſt bemerkte der Käufer, daß das Säuchen ungewöhnlicher Anſtren⸗ tallnen Kämmen beſteht, die von der vom Engländer Robertſon 
gung bedurfte, um miſten zu können, und erſt nach fortgeſetzter Be⸗ erfundenen Frictionswinde in Bewegung gefegt werden. 
obachtung fand er, daß feſte wie Aüffige Ereremente durch die Scheide Dann folgen jezt verſchiedene Gollectionen von Mühlſteinen, wer 
gingen, da das Thier keinen After hatte. Das Ferkel wurde dem gen deren ja Frankreich bekanntlich berühmt if, ſowie einige Fälle 
Manne ausgetauſcht, iſt jetzt 7 Wochen alt, noch immer munter und von Mühlenwerken. Hier hat die Fabrik von C. Touaillon Sohn 
feinen Geſchwiſtern im Wachsthum voraus. Weitere Mittheilungen aus Paris einen kleinen Apparat zum Behauen der Mühlſteine aus: 
werden (mit gütiger Erlaubniß der Redaction) vorbehalten. (Wir geſtellt. Dieſe Art der Mechanik hatte bei der vorjährigen Pariſer 
bitten darum. D. Red.) Ausſtellung durch das von einem gewiſſen Gol ay erfundene Ver⸗ 
— fahren beſondere Aufmerkſamkeit erregt. Mit deſſen patentirter Ma⸗ 

ä ſchine wird der Mühlſtein durch einen braſilianiſchen Diamanten durch 
Allgemeines. g ö ein ech en Verfahren zugerichtet; bei dem e Ap⸗ 
parate geſchieht dies durch einen eigenthümlichen Stahlhammer in 

Die gleichſam als ein Nachſpiel von der großen vorjährigen Pa⸗ die ganze Bearbeitung, auf die man ſonſt neun Stunden zu rech⸗ 
riſer Ausstellung jetzt in Havre eröffnete maritime internatio nalel nen pflegt, jetzt in 2½ Stunden fertig hergeſtellt wird. 


— 


Einfluß oder vielmehr ihr Uebergewicht geltend machte, iſt das oru 
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ſtadt, Karlsruh und Stoberau auf 11 Meilen auch nur den 67. Theil. 
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dagegen freilich auch noch nicht bis zur Mittelernte gediehen, aber obſchon 
der kleine wie der große Wirth, ſonſt immer gern die Ernte minder gut 
ausfallen läßt, als ſie iſt, und ſollte er den Mißwachs bis aus Egypten 
oder Amerika holen, damit bis nächſten Markttag das Getreide noch Preis 
behalten möchte, ſo geſteht doch Jedermann nur mit großem Vorbehalt 
ſeinen geringen Ertrag in Schocken und Scheffeln zu; — denn des Credits 
und der Ehre wegen, will man mit ſich und ſeinem Boden zufrieden ſein 
können. — Die Trockenheit hat aber leider nur allzu ſehr f und hat 
ſich kein Wirth die Schuld beizumeſſen, wenn er wenig an Korn, Gerſte 
und Hafer geerntet; ſo wie keiner dafür kann, daß die erſte Leinſaat nicht 
gerathen, wohl aber dafür, daß er nicht mit der ſpäten bis zum ſpäten, 
aber doch gekommenen Regen gewartet. Wer geduldig genug war, über 
St. Urban hinaus, bis in den Juni mit der Leinfaat zu warten, hat in 
der zweiten oder dritten Saat noch recht hübſchen, ſich in der Hitze bald 
beſchattet habenden Flachs gewonnen, freilich von raſchem Wuchs und dann 
wieder von langſamem, überhaupt zweifelhaftem Gehalt. — Alle Hoffnung 
war bis jetzt noch auf die Kartoffeln gerichtet, aber ſchon iſt für die Höhen 
und Ebenen dieſe Hoffnung nicht zu Waſſer, ſondern zu Staub und Aſche 
. Faul ſchon welkt das Kräutig und welk und todt iſt die nußgroße 
molle, die wohl gar auch noch kleinere anſetzt, oder er aller Frucht iſt, 
einem Schüſſelwiſche gleich, nur Alles recht eigentlich Wurzelgewächs. Nur 
in den Gründen iſt auf einigen Ertrag zu rechnen, und ſo wie auf den 
Kartoffelfeldern ſieht es auch auf den Wieſen aus. Auf Grummet iſt jo 
ut als gar nicht zu rechnen, nach mittelmäßiger Heuernte. Das iſt denn 
Falte Alles nicht gut, „aber die Sonne ſcheint dem Bauer nicht aus dem 
ande“, ſie mehrt die Bodentraft für die nächſte Tracht, während die Näſſe 
fe verſauern läßt und die geringen Ernten trockner Jahrgänge gleichen ſich 
ald in beſſeren aus; nur darauf kommt es an, daß man es abwarten 
kann. — Ja, jeder Jahrgang will feine Bodenrente, reſp. Pfandbrief und 
Schu en, und auch beim Landwirth iſt der „Uebel größtes die 
uld“ — das Wenig einzahlen. n. 


Koſtenblut, 29. Juli. Das trockene, ausgezeichnete Wetter hat wohl 
die Ernte bedeutend beſchleunigt, aber den andern Feldfrüchten mehr ge⸗ 
ſchadet als genützt. Die eigenklich anhaltende Dürre ſtört namentlich die 
Ausbildung der Kartoffelknollen und hebt das Wachsthum der Rüben auf. 
Dabei droht, trotz der früheren guten Ausſichten, vollſtändiger Futter: 
mangel. Das ſogenannte Herbſtfutter kann nicht angeſät werden, da die 
Bearbeitung des Bodens eine nutzloſe iſt, wenn es nicht 8 regnet. 
Das Erdreich iſt dermaßen zuſammengetrocknet, daß der Pflug kaum durch 
den Boden kommt; dabei bilden ſich ſo große Schollen, die nur vermit⸗ 
telſt der Ringelwalze gebrochen werden können. Die 1 wird 
dadurch auch verſpätet, denn der zubereitete Acker erlangt bei der großen 
Trockenheit nicht die gehörige Gahre. — Der Klee ſteht wie verbrannt auf 
den Feldern, die Wieſen und Brachen ſind dürr; ein recht durchdringender, 
baldiger Regen wäre ſehr erwünſcht. Dabei werden wir immer noch von 
der Lungenſeuche geplagt und zu dieſem Leiden unſeres Rindviehs kommt 
nun noch die Futternoth. Die Ausſichten auf eine reiche Obſternte ver⸗ 

mindern ſich auch bedeutend. Kirſchen gab es in hieſiger Gegend die 
Menge, beſonders Süßkirſchen, Birnen weniger, 
Aepfelbäume wieſen großen Reichthum auf. Seht fallen in Folge der 
Dürre die unreifen Früchte, beſonders Pflaumen, maſſenhaft von den 
Bäumen, und es ſteht die Frage, ob von dem gehofften Ertrage uns wohl 
die Hälfte bleiben wird. — Für die Geſundheit der Kartoffeln fürchtet 
man auch, wenn jetzt ein plötzlicher, ſtarker Regen kommen ſollte. Bis 
jetzt waren ſowohl Früh⸗ als Spätkartoffeln ganz ausgezeichnet. Erſtere 
gewähren einen recht erfreulichen Ertrag und ſind ganz beſonders mehl⸗ 
reich und wohlſchmeckend. — Auffallend iſt auch in hieſiger Gegend der 
Reichthum an Weintrauben, die ſehr groß und zeitig reif zu werden ver⸗ 
ſprechen. Wir erinnern uns nicht eines Jahrganges der neueren Zeit, 
wo der eigentlich vernachläſſigte Weinbau ſolche Fülle von Trauben ge⸗ 
zeigt hätte. C. K. 


aber Pflaumen und 


Auswärtige Berichte. 
Provinz Poſen. Anfang bis Mitte Juli hatten wir in hieſiger 
Gegend häufig Gewitter, welche ſtrichweiſe von Hagel oder Platzregen, zum 
Theil von nur wenigem Regen begleitet waren. So iſt es erklärlich, daß 
auf einzelnen Stellen ſogar Roggen ausgewachſen iſt, während im Gro⸗ 
en und Ganzen die ggenernte geborgen iſt, und Gerſte, Erbſen, 
eizen, ja ſogar ſchon Hafer zum Theil eingebracht ſind. Während in 
Schleſten das Getreide wohl auch heut noch abgerafft und in 
Gelegen getrocknet wird, finden wir hier das Binden in kleine Bunde 
durch die Abrafferin und Aufſtellen in Haufen von 15—20 Garben gleich 
nach dem Mähen. Selbſt Schleſier, habe ich doch die hier übliche Ernte: 
methode angenommen, weil einestheils die Haufen von der Luft durch⸗ 
ogen werden und gleichmäßig austrocknen, anderntheils auch, die Aehren 
in eine Spitze vereinigt, ein Ablaufen des Waſſers ſtattfindet, während 
Gelege leicht durch und durch regnen, oft gewendet werden müſſen und 
doch noch leichter auswachſen, wie in Haufen ſtehendes Getreide. Mir 
wurde verſichert, daß in dieſem diefe nur dort Roggen gewachſen iſt, wo 
er nicht in Haufen geſetzt, oder dieſelben nicht umgeſetzt worden waren. 
Seit Mitte Juli iſt die Witterung wieder ſo heiß, daß die Kartoffeln 
auf leichtem Boden ſchon vertrocknen und auch auf ſchwerem Boden leiden. 
Bei blauen Lupinen beobachtete ich ſchon in dieſem Frühjahr ein Be⸗ 
freſſen durch einen Rüſſelkäfer in fo ausgedehntem Maße wie noch nie. 
Beſonders von den Schlagrändern her vernichtete er die Blätter total, ſo 
daß die Pflanzen kränkelten und nie zu normaler Entwickelung kamen. 
Das trockene Wetter ſcheint ſeiner Entwickelung ſehr aünftig zu fein, fo 
daß er auch jetzt noch die Kelchblätter der Knospen frißt. Es wäre inter⸗ 
eſſant, von Fachmännern Näheres über dieſen Käfer zu erfahren. 
Nach dem Juliregen fingen die blauen Lupinen auf ganzen Schlägen 
d zu blühen, in — deſſen die Blüthen a abfielen, zum 
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an 
eil aber 2—4 Schoten dicht nebeneinander angeſetzt haben. 


Thei 
Landwirthſchaftlicher inte aus dem Königreich Sachen, 


nfang Auguſt. 
Nach der anhaltenden Hitze und Trockenheit im Juni ließ ſich 
der Juli kühl und friſch an. Vom 1. bis 6. zeigt das Thermo⸗ 
meter nicht über 13 Gr. R. Merkwürdig waren die intenſiven Nebel 
am 3. und 4. früh; dem erſten Nebel am 3. folgte trotz der em⸗ 
pfindlichen Kühle ein furchtbares Gewitter, das aus faſt nur zünden⸗ 
den Blitzſchlägen beſtand. Vom 7. an wurde es wieder wärmer; die 
Hitze ſteigerte ſich mit jedem Tage, bis ſie am 23. den in dieſem 
Jahrhundert kaum noch erlebten Höhegrad von 29 Gr. R. im Schat⸗ 
ten erreichte. Vom 3. bis 28. ereignete ſich weder ein Gewitter, 
noch fiel ein Tropfen Regen. Erſt am 28. und 29. bei 24 Gr. R. 
im Schatten trat ein Gewitter ein, welches letztere einen wohlthätigen 
Regen im Gefolge hatte. Leider kam derſelbe für die allermeiſten 
Fruchtarten zu ſpät und die ſeit drei Monaten geherrſcht habende 
heiße und trockene Witterung hat unſäglichen Schaden angerichtet. 
Die Getreideernte, zwei bis drei Wochen früher eingefallen als 
in Normaljahren, überhaupt ſo früh, wie ſich die älteſten Leute nicht 
zu erinnern wiſſen, iſt im Flachlande vollſtändig beendigt und auch 
im Gebirge, mit Ausnahme der höchſten Lagen, wird fie binnen einer 
Woche vollendet ſein. Die Witterung während der ganzen Ernte 
war zwar im höͤchſten Grade günſtig, jo zwar, daß alle Fruchtarten, 
vom Regen nicht betroffen, vollkommen trocken eingeheimſt werden 
konnten und die Geſammternte überaus ſchnell verlief; da aber alle 
Fruchtarten faſt gleichzeitig reiften, ſo ergab ſich der große Uebel⸗ 
ſtand, daß es an den erforderlichen Erntearbeitern mangelte. In 
Folge deſſen konnte manche Breite Getreide nicht rechtzeitig gemäht 
werden, was nicht nur Körnerverluſt, ſondern auch Verſchlechterung 
der Körner und des Strohes zur Folge hatte. Ein Ernteereigniß 
ſei hier erwähnt, das in der Nähe von Dresden ſtattfand; es brannte 
nämlich eine Fläche noch anſtehenden Weizens, mit deſſen Aberntung 
man eben begriffen war, total nieder; jedenfalls hatte einer der 
Erntearbeiter ſeine Pfeife mittelſt eines Streichholzes angezündet und 
dieſes noch brennend in den anſtehenden Weizen geworfen. Dieſe 
Thatſache ſollte Veranlaſſung fein, den Mähern bei trockener, heißer 
Witterung das Rauchen entweder ganz zu verbieten oder doch wenig⸗ 
ſtens den Gebrauch von Streichhölzern auf den Erntefeldern zu 
unterſagen. x 


müſſen. 
wuchſes, die geringe Strohausbeute bei Roggen, Gerſte, Hafer und 
Hülſenfrüchten, die vorausſichtlich nur mittelmäßige Kartoffelernte und 
die immerhin noch ſehr gefährdete Rübenernte. 
Strecken Ackerlandes mit Stoppelfutter und Stoppelrüben angebaut 
worden, wenn aber nicht bald durchdringender Regen fällt, kann die⸗ 
ſes Herbſtfutter nicht gedeihen; wenn es aber auch gedeihen ſollte, 
wird es doch den Futtermangel nicht weſentlich mindern. 
ſichtlch werden unter dieſen Umſtänden die Preiſe der Oelkuchen ſehr 
in die Höhe gehen und die Landwirthe, welche ſo ſituirt ſind, daß 
ſie ſchon jetzt groͤßere Quantitäten dieſes Futtermittels in Vorrath 
kaufen können, werden dabei nicht unbedeutend gewinnen. 
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Was den Ausfall der Ernte anlangt, ſo iſt derſelbe ſehr abwei⸗ 
chend je nach der Lage und Bodenbeſchaffenheit und je nachdem ſich 
in der einen Gegend mehr Gewitterregen ereignet haben als in der 
anderen. In leichtem, trockenem Boden und überall da, wo wochen⸗ 
lang keine feuchten Niederſchläge ſtattgefunden haben, iſt die Ernte 
weit geringer ausgefallen, als in mehr bindendem, von Natur feuch— 
tem Boden und da, wo man zeitweiſe Gewitterregen gehabt hat. 
Winterfrucht hat ungleich beſſer gelohnt als Sommerftucht. 

Der Roggen hat bei feinem ziemlich dünnen Stande an Schock⸗— 
zahl keinen Durchſchnittsertrag geliefert; da er aber lange, volle 
Aehren hat, ſo ſchüttet er gut, doch fällt das Korn wegen der vor: 
zeitigen Reife nicht ſchwer in's Gewicht. 

Am lohnendſten war der Weizen, ſowohl im Stroh- als im 
Körnerertrag. Man kann die Weizenernte als eine gute bezeichnen; 
ſie würde, was die Qualität der Körner anlangt, noch beſſer ſein, 
wenn nicht auch dieſe Frucht zu ſchnell der Reife entgegengetrieben 
worden wäre. 

Ziemlich gering iſt die Gerſten- und Haferernte ausgefallen, na⸗ 
mentlich was den Strohertrag betrifft, da ſowohl Gerſte als Hafer 
überaus kurz geblieben find; aber auch der Körnerertrag befriedigt 
nicht und ſelbſt die Qualität der Körner läßt unter den Umſtänden, 
welche obgewaltet haben, Manches zu wünſchen übrig. 

Was von dem Sommergetreide geſagt worden iſt, gilt größten⸗ 
theils auch von den Hülſenfrüchten. Sowohl der Stroh- wie der 
Körnerertrag iſt noch unter mittel geblieben. 

Die Kartoffeln, welche in Folge ihres prachtvollen Standes zu 
den ſchönſten Hoffnungen berechtigten, haben in Folge der andauern⸗ 
den Hitze und Dürre ſehr gelitten und ihr Ertrag wird vorausſicht⸗ 
lich nur ein mittelmäßiger werden, da die Knollen klein bleiben; zum 
Theil wird aber die Qualität erſetzen, was der Quantität abgeht; 
die Frühkartoffeln wenigſtens ſind ſehr mehlreich und vortrefflich von 
Geſchmack. 3 

Rüben und Kraut ſtehen auch nicht hoffnungsvoll, doch wird 
ihnen der Regen in den letzten Tagen des Juli noch ſehr zu Statten 
kommen und wenn ſich von jetzt an häufiger feuchte Niederſchläge er: 
eignen ſollten, kann ſich die Rüben- und Krauternte noch ganz gün⸗ 
ſtig geſtalten. 

Von dem nachtheiligſten Einfluß war die Witterung auf das 
Gemüſe; faſt alle Arten ſind in Folge der anhaltenden Dürre im 
Wachsthum ſehr zurückgeblieben, während bei anderen Arten die Blü⸗ 
then abgefallen ſind, ſo daß kein Fruchtanſatz ſtattfinden konnte. In 
Folge deſſen behaupten alle Gemüſearten einen hohen Preis. Eine 
Ausnahme machen nur die Gurken, welche Wärme und Trockenheit 
lieben. Dieſelben ſind in dieſem Jahre in ſolchen Maſſen gewachſen, 
wie ſeit lange nicht, daher auch der billige Preis, der per Schock 
auf 5 Sgr. zurückgegangen war. 

Am erbärmlichſten ſieht es aber mit dem Feld- und Wieſenfutter 
aus. Die Kleefelder ſind ganz ausgebrannt und an einen zweiten 
Schnitt war deshalb in den allermeiſten Faͤllen nicht zu denken. Da 
man in der Regel den Kleeſamen von dem zweiten Wuchſe nimmt, 
fo wird ſich in dieſem Jahre die Kleeſamenernte nur höchſt gering: 
fügig geſtalten und hohe Preiſe des Kleeſamens ſtehen deshalb in 
ſicherer Ausſicht. Aber nicht blos die Kleefelder, ſondern auch die 
Wieſen, infoweit dieſelben nicht bewäſſert werden konnen, find ganz 
verbrannt, jo daß es ſich kaum der Mühe lohnen wird, dieſelben zu 
mähen; wo man doch zur Maht ſchreiten wird, wird man kaum 
etwas Anderes gewinnen wie Stroh. Daß unter dieſen Umſtänden 
die Butterpreiſe hoch find, iſt ſelbſtverſtändlich; dieſelben werden auch 
hoch bleiben, da ein bedeutender Ausfall an Futter ſchon jetzt con: 
ſtatirt iſt. Zwar war die Heuernte in Quantität und Qualität be⸗ 


friedigend, aber die Erträge derſelben werden bis zur beginnenden 
Winterfütterung weſentlich reducirt werden, weil in Folge von Grün⸗ 


futtermangel die Heuvorräthe ſchon längſt haben angegriffen werden 
Dazu kommt der Ausfall des zweiten Klee- und Gras— 


Zwar find. große 


Voraus: 


Obſt, ganz befonderd Pflaumen aller Art, giebt es in großer 


Menge, doch iſt es ſehr wurmſtichig, reift auch vorzeitig und verliert 
deshalb viel von ſeiner Güte. 


Wein, von dem es bereits Ende Juli reife Trauben gab, ver⸗ 


ſpricht ſowohl in Quantität als in Qualität eine ſo reiche Ernte, 
wie in dieſem Jahrhundert noch nicht erlebt worden ſein dürfte. 


Dem Hopfen hat die abnorme Witterung ſo zugeſetzt, daß der 


Ertrag nur gering ausfallen wird. Daſſelbe gilt von dem Lein. 


Die Getreidepreiſe haben ſich bis jetzt nur abwärts bewegt. Den 


größten Preisrückgang hat der Weizen erfahren, weil derſelbe überall 
gut gerathen iſt. Beſſer hat ſich der Roggen gehalten, da derſelbe 
im Durchſchnitt doch nur einen mittelmäßigem Extrag gegeben hat. 
Daſſelbe gilt auch von der Gerſte, die vorausſichtlich ihren gegen⸗ 
wärtigen Preis behaupten wird, während Hafer ſucceſſiv in Preiſe 
nachgiebt. 
der ſehr reich geerntet haben, England und Frankreich bedeutend we— 
niger Zufuhr als im vorigen Jahre brauchen, fo werden voraus: 
ſichtlich die Getreide-, insbeſondere die Weizenpreiſe im Herbſt noch 
mehr ſinken. Dagegen wird wahrſcheinlich der Spiritus in die Höhe 
gehen und auch die Preiſe des Viehes werden ſich bei dem Futter: 
mangel ſteigern. 


Da Ungarn, die Donaufürſtenthümer und Amerika wie⸗ 


e. 


." 


Ergebniſſe und Erwartungen der jüngſten Ernte. 
Von einem Landwirthe, welcher ſoeben einen großen Theil 


Deutſchlands und der Schweiz bereiſt hat, erhalten wir folgenden 


Bericht: 
Durchweg wurde viel Heu im erſten Schnitt und viel Oelfrucht 


der Schockzahl nach geſund und trocken eingebracht. Der Futterwerth 
iſt ein außerordentlich hoher. Die Winterung hat, den Weizen an⸗ 
belangend, meiſt eine vorzügliche Ernte ergeben, während Roggen die 
Calamitäten des vorigen Herbſtes nirgends ganz hat vermindern 
können. Mit Rückſicht darauf, daß er reichlich ſchüttet, ſchätzt man 
im Großen und Ganzen eine volle Durchſchnittsernte, und bei Weizen 
wohl einen Ueberſchuß von 10 pCt. einer ſolchen. In der Lauſttz, 
dem größten Theile von Sachſen, Thüringen und in allen nördlich 
und öſtlich gelegenen Theilen wird Roggen keine Durchſchnittsernte 
geben. Gerſte ergiebt bei flachem Korn überall keine Durchſchnitts⸗ 
ernte, die ſchönſte ſah man in Schleſten und um Oſchatz in Sachſen, 
es werden wohl 15 pCt. daran fehlen, doch faſt überall wurde fie 
glücklich eingebracht; am mißlichſten ſieht es mit Hafer und Wurzeln 


” 


aus, die nicht über eine halbe Ernte lohnen werden, ebenſo die Kar⸗ 
toffeln, welche zwar reichlich angeſetzt hatten, aber wenig ſich aus: 
bilden und die Befürchtung aufkommen laſſen, daß die zu ſehr ge⸗ 
zeitigten Knollen bei feuchtem Wetter von Neuem anſetzen werden. 
Kohl ſteht überall prachtvoll und Obſt iſt mit Ausnahme der ſauren 
Kirſchen überall reichlich, und in Würtemberg, Baden und am Rhein 
überreichlich; Schweiz, Würtemberg, Baden und der Rhein machen 
eine vorzügliche und zeitige Weinleſe, wohl 3 Wochen früher trat 
überall die Blüthe ein, namentlich ſchön werden die Rißlinge aus⸗ 
fallen, ebenſo die Hardtweine, am Rhein war es ſchon zu trocken, 
und die Trauben oft ſchon im Verdorren begriffen, was, jetzt nach 
Eintritt des zu lange ausgebliebenen Regen, auch der Qualität Ein⸗ 
trag thut. In bevorzugten Lagen giebt es ſchon jungen] Wein zu 
trinken. In Würtemberg und längs der Bergſtraße ſieht man faſt 


keinen Obſtbaum ungeſtützt, viel Nüſſe und Kaſtanien wird es 


geben. Baiern, welches im Durchſchnitt die meiſten Niederſchläge bei 
dieſer Hitze gehabt, wird den reichſten Ernteſegen nachweiſen, ebenſo 
die Schweiz, die auch den meiſten Wein leſen wird, im Ganzen aber 
wird ſich wieder das alte Sprichwort bewähren: „Sonnenſahr — 
Wonnenjahr, Kothjahr — Nothjahr“. 
r ³ o AAA ³ TRIER 
Kurze Nachrichten. 
— Der langjährige Vorſitzende des landw. Vereins zu Bin Herr 


Rittmeiſter v. Bebeczy auf Klein⸗Schmograu, hat fein Amt als ſolcher 
niedergelegt. 


— Der Abgeordnete des Stargardt⸗Berenter Kreiſes, Rittergutsbe⸗ 


ſitzer Theodor v. Kries auf Maczmirs bei Dirſchau, iſt im 64. Lebens⸗ 

jahre nach zweitägigem Krankenlager geſtorben. Seine bedeutenden Lei⸗ 

ſtungen als Landwirth, die vortrefflichen Eigenſchaften feines Geiſtes und 

Ferse de ſein Gemein⸗ und Wohlthätigkeitsſinn ſichern ihm weit über den 
reis ſeiner Familie hinaus ein ehrenvolles Andenken. 

— Die 5. Wanderverſammlung der deutſchen Agriculturchemiker und 
Vorſtände landw. Verſuchsſtationen wird am 17. und 18. Auguſt d. J. in 
Hohenheim ſtattfinden. Der Geſchäftsführer, Prof. Dr. E. Wolff, ladet 
die 1 ſowie alle Freunde der Agriculturchemie zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung mit dem Bemerken ein, daß die Verhandlungen am 17. Auguſt, 
e 8 Ahr, 1 7 5 1 

— Der Director der landw. Akademie zu Eldena, Prof. Baumſtark 
hat ſich im Auftrage des landw. Winifteriumg nach Enz Alben 
um dort die landw. Ausſtellung zu beſuchen und etwaige Einkäufe für 
das landw. Muſeum zu machen. 

— Die Eröffnung der niederen Jagd iſt für dies Jahr in 
allen drei Regierungsbezirken Schleſiens auf den 15. Auguſt feſtgeſetzt 
worden. 

— Die in Petersburg erſcheinende Zeitung „Golos“ ſummirt in 
einem Artikel die aus verſchiedenen Gegenden Rußlands einlaufenden 
Nachrichten von dem ſchlechten Stande der Felder und den zu erwartenden 
Mißernten. Das entworfene Bild iſt ein ſehr trübes; vorausſichtlich 
ſtehe Rußland eine noch größere und allgemeinere Hungersnoth als in 
dem verfloſſenen Winter bevor. 

— Die Regierung zu Gumbinnen hat über den Stand der Vieh⸗ 
ſeuche in den benachbarten ruſſiſchen Grenzbezirken weitere Mittheilun⸗ 

en erhalten, aus denen hervorgeht, daß Milzbrand und Rinderpeſt ſtarke 
erheerungen anrichten. Nach einer Meldung des Landraths des Tilſiter 
Kreiſes ſind in den Grenzorten plötzlich 100 Stück Vieh gefallen. Im 
polniſchen Gemeindebezirk Hutta, 3 Meilen von der preüßiſchen Grenze, 


find 17 Stück Vieh an der Rinderpeſt gefallen. — Der aus Rußland zus 


rückgekehrte Dep.⸗Thierarzt Dr. Richter hat dort nur Milzbrand vorge: 
funden, der indeſſen weit verbreitet iſt. In Ritawer ſind fert nach Aus⸗ 
bruch der Krankheit 500 Stück Vieh und 100 Pferde gefallen. 


— Der von der deutſchen Viebverſicherungs⸗Geſellſchaft 


„Pan“ veröffentlichte 8 für die Zeit von der Eröffnung 
1. Juli 1867 bis 30. Juni 1868 weiſt ein günſtiges Reſultat nach. 


Breslau. [Volkswirthſchaftlicher Congreß.] Das Feſtpro⸗ 
gramm für den volkswirthſchaftlichen Congreß iſt in AR: a e⸗ 
ordnet worden: Sonntag, den 30. Auguſt, Vormittags von 9 bis 12 uhr, 
Anmeldung im Bureau der Handelskammer. Abends 8 Uhr: Gegenſeitige 
Werk im feſtlich erleuchteten großen Saale der neuen Börſe. Mon⸗ 
tag, den 31. Auguſt, Vormittags 10 bis Rachmittags 3 Uhr Sitzung im 
großen Saale der alten Börſe. Nachmittags 4 Uhr: Be des botani⸗ 
98 Gartens und des a ee Cabinets unter gefälliger Führung 

er Vorſtände dieſer Inſtitute. Abends: Beſuch eines Gartenlocals, Con⸗ 
cert und Illumination. Dienſtag, den 1. September: Sitzung Vormittags 
9 bis 12 Uhr. Abfahrt nach Freiburg mit dem e e 12 Uhr 
40 Minuten. Beſuch des n gemeinſames Mahl, Wander 
durch den Grund, Abends Rückkehr mit einem Extrazuge. Mittwoch, den 
2. September: Sitzung von 9 bis 3 Uhr. Nachmittags 4 Uhr: Feſtdiner 
im großen Saale der neuen Börſe. Couvert 1 Thaler. Donnerſtag, den 
3. September: Sitzung von 9 bis 3 Uhr. Nachmittags Beſuch des zoo⸗ 
logiſchen Gartens und des Parkes in Scheitnig. Abends gemeinſamer 
Beſuch der Theatervorſtellung. Freitag, den 4. September: Extrazug in 
das oberſchleſiſche Hüttenrevier, insbeſondere Beſichtigung der Königshütte. 
An den Fahrten nach Ball und nach Königshütte können die Breslauer 
Mitglieder nur in limitirter Anzahl Theil nehmen. 

Durch das . Entgegenkommen des eg iſt Vor⸗ 
forge getroffen, daß den Beſuchern in Königshütte eine möglichſt detaillirte 
Aachen der Gruben⸗ und Hüttenarbeiten gegeben werde; insbeſondere 
wird der Beſſemerproceß ausgeführt werden. Da keiner der bisherigen 
Congreſſe in einem Montanbezirke abgehalten wurde, da ferner der Fürs 
ſtenſtein mit Recht den Ruf eines der ſchönſten Punkte in Deutſchland hat, 
dürfen wir wohl hoffen, daß auch unſere entlegene Provinz auf Beſucher 
aus allen deutſchen Ländern hinreichende Anziehungskraft ausüben wird. 
Es gereicht uns zu beſonderer Genugthuung, mittheilen zu können, daß der 
Verein oſterreichiſcher Induſtriellen feine Teilnahme bereits zugeſagt hat. 


— 


Literatur. 


— Arbeiten des landwirthſchaftlichen Vereins im Kreiſe Nyb⸗ 
Vereinsjahr 1867.  . 7 5 
Der Verein zählt 94 wirkliche Mitglieder, welche an den Vereins⸗ 
ſitzungen regen Antheil nahmen, wobei ſich jedoch herausſtellte, daß wenn 
auch rein landwirthſchaftliche und wiſſenſchaftliche Fragen vielfältig in 
Anregung kamen, doch vorzugsweiſe die ſocialen und Arbeiter-Berhältnifie 
in den Vordergrund traten und faſt in jeder Sitzung die Noth um Arbei⸗ 
ter, die Noth um Hypotheken, jo wie die Aſſecuranz⸗Verbältniſſe immer 


nik. 


wieder zur Sprache kamen. — Und wie iſt hier Hilfe zu ſchaffen? — Dar⸗ | 


in gingen die Meinungen jehr auseinander, doch die Mehrheit ſtellte ſich 
wohl auf die Mittel der Selbſthilfe. — Noch 7 rühmend zu erwähnen, 
daß der Verein in jeder 7 0 tüchtige Kräfte beſitzt und daß in 
Bezug auf Arbeiter⸗Verhältniſſe und Behandlung derſelben in den darüber 
geführten Debatten eine humane Anſchauungsweiſe durchaus hervorgetre⸗ 
ten iſt, welche den wenigen Gegnern derſelben ſtets ſiegreich zu begegnen 
verſtand. Der Leſer wird dieſe Vereinsarbeiten gewiß nicht unbefriedigt 
aus der Hand legen. F. 
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Wochen -Kalender. 
Vieh- und Pferdemärkte. 

In Schlesien: Auguſt.10.: Wohlau, Conſtadt, Grottkau, Myslowitz. 
— II.: Kieferſtädtel, Greifenberg. — 12.: Nicolai, Ziegenhals, Padroſche. 
— 13.: Falkenberg. — 14.: Halbau. — 15.: Ruhland. 2 

In Poſen: Auguſt II.: „Betſche, Kozmin, Moſchin, Santomysl, 
Holen et — 12.: Dolzig, Jutroſchin, Scharfenort, Lopienno. — 
13.: Bnin, Murowano⸗Goslin, Mroczen. 

> Landwirthſchaftliche Vereine, 

Auguſt 9.: Pleß. — 10: Guben, Grünberg. — 11,: Freiſtadt, Sa⸗ 

gan. — 12. Guben. 
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Hierzu der Landwirthſchaftliche Anzeiger Nr. 32. 


Verantwortlicher Redacteur W. Janke in Breslau. 
Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


* a 


Erſcheint alle 8 Tage. i N b f Inſerate werden angenommen 
Inſertionsgebühr: Redigirt von Wilhelm Janke. in der Expedition: 
1% Scr. pro Sfpaltige Petitzeile. Herren »Etrahe Nr. 20. 


Nr. 32. Neunter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau, 6, Auguſt 1868. 
Landwirthſchaftliche Lehranſtalt Plagwitz—Leipzig. Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. Tendenz matt. Am Rhein und in Süddentſchland wirkte der gute Aus⸗ 
4 5 fall der Ernte deprimirend. Sachſen war ſtill und in matter Haltung. 
Seit Veröffentlichung des Programms zu Oſtern 1867 hat die (In Silbergroſchen.) Nd de blieb in liebereinſtimmung mit den auswärtigen Berichten 
Lehranſtalt in mehrfacher Beziehung weſentliche Veränderungen er⸗ 2 5 die Tendenz vorwiegend flaͤn 19 r 
b er ee Ba 85 S S0 f 2 2 . 
fahren und in Folge derſelben ihre Frequenz in erfreulicher Weife | „ , Datum. „Der Geſchäftsvertehr im Getreidehandel des bieſigen Platzes hat auch in 
wachſen ſehen 90 0 9 . A. 9 geile Ar 125 = ae Ae 70 b er N ‚ich im 
a : : 2 — er zur zeit ziemlich reichlich zeigten. Insbeſondere gut di von 
Laut Decret vom 15. Auguſt 1867 hat das Königl. Miniſte⸗ S e e e eee Weizen, der in neuer gelder Wagte faſt ausſchließlich ſchöner O lität, 
rium für Cultus und öffentlichen Unterricht den Unterzeichneten zum 8388 SS 8 8 8 Ss 2 8 =! ziemlich belangte agel Bad Acanen wir beiſpielsweiſe, d 
Univerſitätsprofeſſor und Director eines Curatoriums für die s s S Sr 8 83 bereits eine Partie don 500 Sack galtziſcher neuer Frucht am Markt war 
landwirthſchaftliche Lehranſtalt ernannt; deſſen Mitglieder 8 33 „ [f Lauf e a Mara Sh 8 ee en Wee ee: 
ee 2% 2 . aufe der e ungefähr 15 Sgr. pr. „betrug. Am heutigen Mar 
find außerdem die Herren: Geh. Hofrath Profeſſor Dr. Roſcher, ben 5 2 wurde bei feſter Stimmung pr. 84 Pfund weißer 838994 Sgr., gelber 
Geh. Bergrath Prof. Dr. Naumann, Prof. Dr. Knop und Prof 22ͤ • A 8 80—84—88 Cor. feinſte Sorten über Notiz bezahlt. — 1 8 am 
Dr. Zöllner, ſämmtlich zugleich Mitglieder einer Prüfungs⸗ oo FE Bes Se AS alien en e dn a De 0 1 dia 
\ ür ſolche Landwirthe, welche ein höheres wiffenfhaft: | 8 2 = 88 8% e ualitäten mußten jedoch bei gut ausgebildetem Korn beſried gen 
3 5 a u 1 8 Es „ afl M | 2 SSI S8 seriell \ 8 N IE gelber | während deren Preiſe ſich behaupten konnten, da das Angebot nur der Na : 
iches Examen abzuleg N | 8 ® 22 8.08 85 2 frage genügte, Der muthmaßlich auch in dieſem Jahre ſtarke Bedarf an 
gung getroffen, daß die ſtudirenden Landwirthe beim Uebergang zur RaNEER N Jr SEES NR, © S 2. Samen⸗Roggen wird den Preisſtand dieſer Fruchtgattung für die nächſte eit 
Univerſität wirklich immatriculirt werden, alſo die vollen Rechte 8 — 85 — 8 E SER en 2 En er 3 155 15 ug Sarg 
; in Vorzug, wel leich den der 9 88 nor 0) 5 5 er fund loco 6 71 Sgr., feinſte Sorte über Notiz bezahlt. 
8 Keelwilligen Militärdienft u > b 80 EE 2 L ARS 8 weißer @ ee wi 95 an a aa de e 
i N 5 8 x = och keine bemerkenswerthe Veränderung erfahren. uletzt galt bei feſter 
In Folge gleichzeitig erlangter höherer Zuwendungen wurde 4 ss = =] | Stimmung pr. 2000 Pfund pr. dieſen Monat 50—51— 50% Thlr. bez u. 
neben den Gebäuden der Lehranſtalt ein größeres Grundſſück von 8 8888 285 Tee 25 Ip; =] | Br, AugsSeptbr, 47 di u Gld., Sepibr.⸗Octbr 484% Thlr. bez. 
14,816 Quadratellen zum Zwecke der Anlage dauernder Verſuchs⸗ 888 8 8 8. IS 45 I 4 8 3 „ Noggen. &|. | u. Gld., ct. Nobbr. 47%; Thlr. Gld., Novbr.⸗Decbr. 4644 Thlr. Br., April⸗ 
felder und eines ökonomiſch⸗botaniſchen Gartens angekauft und find | 7 . SEE 8 = 55 050 Pee ee Bir n be al: A egen 
3 : 2 en * > g A e 
die Sammlungen abermals beträchtlich vermehrt worden. Das 5 8218 388188 58 58 2 7 8 Gerſte. 25 Weizen 1,5% bis 5% Tolr., Roggen: 1. 44 —4Y, Thlr., Hausbacken⸗ 3% 
kleinere Laboratorium tft, da das größere agricultur⸗chemiſche unter or an 88 8 8 8 8 E —44, Thlr., in Partien . erlaſſen, W ee begehrt, 50-— 
Leitung des Herrn Prof. Dr. Knop nunmehr vollständig für die = = 3 8 55 Sgr. Weizenſchalen 43 bis 4 Fir. — Gerſts blieb iu fener Waare 
Zwecke der Lehranſtalt eingerichtet iſt, zum phyſiologiſchen Labo⸗ Fee ess 88 8 er SJ | Iöafer 8 De bea 8 837% Br dee A arg 
x 7 7 fi — E * a . ’ 2 . * ug. . 2 
tatorium umgewandelt und mit der nöthigen Anzahl von Mikro-“ 8 & 88 8 888 5 I dieſer Woche in anhaltend feſter Stimmung, wir notiren Beute pr 50 Pfund 
ſkopen verſehen worden. f en ; IT init en z N BE 2 loco ur Ber ar Gr A 5 t Sur: 17 1 5 Ph, ach 
kräfte find jetzt in for ausreichender Zahl vorhanden, : 8 2 5 pr. 2000 Pfund pr. Auguit 45 Thlr. Br., Nov. Dec, r. Br., ld. 
Die Lehrkräft 1 jeh 5 0 9 SEI A581 | 1 8 1 E m ſerhſen ül ſenfrüchte waren ohne bemerkenswerthen Umſatz. Wir notiren 
daß fait für jede Disciplin mehrere Lehrer geboten werden koͤnnen. = 8 2 2 


In Leipzig ſelbſt wurde die Stelle für Botanik Herrn Hofrath 


Profeſſor Dr. Schenk verliehen und hat der botaniſche Garten | SES ASS SSS S E Nartoffeln. 
bedeutſame Umwandlungen erfahren; die chemiſchen Laboratorien ER er) =, Ei ” er 8 un 175 nr 55 8 70 5 5 
der Herren Profeſſoren Dr. Kolbe und Dr. Erdmann find auf FSS I BESSER ABS| ESS ben der ce gr., blaue 45—48 Sgr. Buchweizen 9. Tat. r. 70 Pfun 
das Großartigſte eingerichtet und erweitert worden. Die Univerſität 5 = Se TEE 2 Ei se das Schd 170 12 4 ee kr . Du 100 g Se pe 
Leipzig zählte in neueſter Zeit über 1300 Studenten. SS 88881 | SSS] S8 SNN 2 f Nother Kleeſamen 1867er nte, blieb bei der anhaltenden Trockenheit, 
In Bezug auf die Koſten des Aufenthaltes find folgende K Ee IS Mindfleiſch, Pfd. die das Mißrathen des diesjährigen Samenklees befürchten laßt, ut be⸗ 
Anhaltspunkte maßgebend. SST Ss881381 1 1 1 11 ı 8 2 nr 7 achtet, und erzielte höhere Forderungen, bezahlt wurde 12—15% Thlr. pr. 
Im Men Semester e e de e rogramm dne . S rw 855 uart. 8 eh re war Tymothee mehr beachtet und wurde à 8—9 Thlr. pr. Ctr. 
gebenen Geſammthonorar keinerlei weitere Beträge, weder für Leſe⸗ SE Se SIe! fund. 8 5 alt gut 9 — . nur 3 Umfang 
1 Si Y 5 — K—— TPRRSET FRE PORTS ehielten ren zuletzt in matterer mmung, w iren heut . 
zimmer, noch Sonſtiges; in den folgenden Semeſtern werden nur | r e eee De (ier, die Mand. Pfund Winterraps 165174 180 en. NE 158 Sgr. 


die Honorare der Vorleſungen gezahlt, welche gehört werden, und 
iſt auch mit Bezug auf die aus dem Gebiete der Landwirthſchaft 
die gleiche Einrichtung getroffen worden; der Honorarſatz pr. Seme⸗ 2 ER bee d Dü ittel üblung von 
ler mit 15 Thalern fällt alſo weg. Selbſt bei ſehr fleißigem Colle Benno Milch Hunkern rate fr. 30 5 ie ce er Den dies 
gienbeſuch kann incl. Laboratorium der Honorarbetrag pr. Semeſter jährigen Ernte⸗Ertrag zeigen lic noch divergirend, während derſelbe e 
26—35 Thlr. nicht überſchreiten. gelobt wird, fehlt es namentlich aus oberſchleſichen Kreiſen nicht an Klagen 


} 8 ; N, und zwar insbeſondere über die Roggenernte. 
Das bis dahm für Studirende eingerichtet geweſene Wohnge: Dieſe Witterungsverhältniſſe zeigten ſich für den . der Oder 


Breslau, 5. August. [Wochenbericht der landwirthſchaftlichen r., — Napskuchen 


1 
ebhaft begehrt und weſentlich höher n notiren heute 56 


bäude der Lehranſtalt it aufgegeben worden. Die Herren finden in bochſt nachtheilig, derſelbe beträgt gegenwärtig am hieſigen Unterpegel 6“, 
guten Privathäuſern Unterkunft zum Preiſe von 3½ bis 6 Thlr. bei welchem Stande der Schifffahrts verkehr gänzlich gelähmt it. 
pr. Monat, je nach Anſprüchen; Mittagstiſch von 5 bis 757 Ngr., 9 . ge ih flau und als Meg 185 

d i ältniß. (Schl gt. rankreich war die Flaue weniger allgemein, da die Feldarbeiten Närlere 
a ( es folgt.) Zufuhren nicht zuließen; Marſeille berichtete fortdauernd 19 01 tes Geſchäft 
und feſte Haltung. In Holland war bei ſchwachem, luſtloſen Verkehr die 


Persson ber Superpbosphatfebrit der Sandelsgefeligaf e 
C. Kulmiz in Ida⸗Marienhütte bei Saaran. 


Vei der am 26. Ju abgehaltenen Reviſion der Superphosphat » Fabrik waren 1600 
Gentner, bei der am W. Juli abgehaltenen Reviſton waren in zwei Abtheilungen 2200 
Centner und 1470 Centner Superphosphat von Baker⸗Guano zum Verſandt aufgeladen 


timmung galt 2 pr. 100 Quart & 80% Tralles loco 18% Thlr. Br., 


e e Der Breslauer Schlachtviehmarkt 
1 Herbſſſaat wie ſolche in Biegnip, iſt zwar täglich geöffnet, die Haupt ⸗ Markttage indeß finden jeden Montag und 
Kuttlau, Kottwibz, Putſchlau, Gramſchüz, Donnerſtag und, wenn gelttage eintreten, Tabs darauf ſtatt, wovon wir hieſige und 
Weißhol, Bockau, Uhirnig u. |. w. |. J. auswärtige Producenten und Conſumenten benachrichtigen. 1524] 
einführte, erbitte ich mir bis zu meiner Breslau, den 18. April 1868. ur \ 
am 20. d. M. erfolgenden Rückkehr franco Breslauer Schlacht; 


markt⸗Geſellſchaft. (Janke & Co.) 


worden. Die Durchſchnittsproben enthalten folgende Quantitäten in reinem Waſſer ſeicht und b 6 Weitere fili 

iche : 16 22.0 Centner. 1470 ee ee beforge Da unentgeltlich. re cn r 

8 Wenne Beiiinptung 1. x 19897 e Carl v. Schmidt in Gr. Glogau. Preis-Medaille der Pariser Welt-Ausstellung 1867 
f nach Beſtimmung II. 19,19 % 20,37 % 18,83 % für sämmtliche Artikel. 


Landwirthe, Die chemisch-rationelle Weinveredlung 


welche mit wenig nicht Bede a für rothe und weisse Weine aller Länder. 


den fruchtbarſten Lagen Bayerns wirklich e 
e eh kaufen wollen, wollen ſich ger | C. Hraus & Comp. n Mainz, 
Dampf-Alcoholisir-Anstalt. 


All. fr. (mit Angabe d. dispon. Vermögens) 
N Gebrauchsanweisungen und Preiscourant franco gegen franco. [526] 


im Mittel . . 19,15 x 20,39 % 18,86 „ 
Ida⸗Marienhütte, den 1, Auguſt 1868. . 
Die Verſuchsſtation des landwirthſchaftl. Central⸗Vereins für Schleſien. 
Für den abweſenden Herrn Dr, Bretſchneider: Otto Küllenberg. 


enn Herm Dr, Bretipneiber: Dito AA 
Zur landwirthſchaftlichen Literatur! 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Soeben find erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 
19 ” . Georg, Profeſſor der een eee 2 Thierheilkunde an der 
önigl. bayer, landw. Centralſchule Weihenttephan, Das Schaf. Seine Wolle 
Racen, Züchtung, Eralheung und Benutzung, ſowie deſſen Krank. 
heiten, Gr. 8. Zwei Bände. (1. Band: Die Wolle, Racen, Züchtung, 
Ernährung und Benutzung des Schafes; 2. Band: Die inneren und äußeren 
Krankheiten des Schaſes.) Mit 100 in den Text eingedruckten Holzſchnitten, 
2 Tafeln Wollfehler und 16 Tafeln Racenabbildungen in Tondruck. Cleg. broſch. 
Preis 6 Thlr. 5 
Erdt, W. E. A., gol. Devartemente⸗Thierarzt in Cöslin, Die rationelle 
fbeſchlagslehre nach den Grundſätzen der Wiſſenſchaft und 
unſt am Leitfaden der Natur, theoretiſch und practiſch bearbeitet für jeden 
denkenden Hufbeſchläger und Pferdefreund. Gr. 8. Mit erläuternden Zeichnun⸗ 
gen auf 5 lithogr. Tafeln Be Holzſchnitt. leg. broſch. Preis 2 ¼ Thlr. 
gweil hervorragende Erſcheinungen, welche der Beachtung des land⸗ 
iesb 2 22 Bab 2 Leer rer werden. |,, Se de . f ah 
Bei F. Schultheß in Zürich Seon und in allen Buchhandlungen zu haben: de e 9 8 f abe age, 
A. Ph. Largiader. Practiſche eometrie. Anleitung zum Feldmeſſen, Höhen-“ Sämmtliche Saaten find gedrillt und 
meſſen uud Nivelliren. Zum Gebrauche in Mittelſchulen, Lehrerſeminarien, von höchſter Vollkommenheit des Kor. 
Forſiſchulen und landwirthſchaftl. Anſtalten, ſowie zum Selbſtunterricht für För⸗ nes; die Säcke ER plombirt, — Die Ber 
fer, Feldmeſſer, Draintechniker ꝛe. Die Auflage. Mit 87 Holzſtichen. 8. ſtellungen m art re e, wie 15 
broch. 18 Sgr 1525 eingehen, ausg 1 ieſelben ſind aus⸗ 
gr. ] ſchließlich 14 die Gntsverwaltung zu 


DS — ß 
Ein junger Selonom ſucht eine fofortige| Auf dem Dom. Mallmitz bei Lub ohenholz“ zu adreſſiren, da bei anderer 
ee, e eee ee Sl , e ee eee e 
F . | Abieigfneftögtut Napperapon 

4 9 * * 2 ra 1 a 8 
deten. 1514] wegen Zuzucht zum 99 19 Aerztliche Biſchofsſtraße 9, 1. Gage. Sh 1 zu 5 Sgr. über höchſte No 18177 rthſe oe 175 


an mich wenden. Sämmtliche Hypotheken 


unkündbar; amortiſiren in 43 ya 8 


Güter aller Größen. K 
Franz Alex. Weller, Oec. i. Limbach 


b. Netzſ tan, ſächſ. Voigtl. J 
yſtem, Brückenwaagen und Centeſimalwaagen, auer⸗ 


Ferhſt⸗ € f 

Zur Herbst Saat lannt beſter Conſtruction, fun 2 
Dominium Hohenholz vn Meinecke. 

Tantow, Berlin⸗Stettiner Bahn, 

Kaiſer⸗Weizen, 

Spalding prolific Weizen, 

Spanischen Doppelroggen 


(aus Spaniſcher Originalſaat gezogen), 


Correnz⸗Stauden⸗Roggen, 
den Weizen pr. Schafe zu 4½ Thlr., 


sind in bester Qualität hier eingetroffen. 91 


Buffer & Comp. 


Das vorzüͤglichſte und preiswürdigſte 


ch mie r l 


für Locomobilen und ec ee liefert nach den auf vieljährige Erfahrung 
und comparative Verſuche geſtützten Urtheilen von Landwirthen und Beſitzern qu. Maſchinen 


die Maſchinenſchmieröl⸗Fabrik von 
Julius Oppenheimer in Sprottau i. Schl. 


Dom. Netſche bei Oels offerirt zur Saat:] Bei unterzeichnetem Wirthſchaftsamte ſtehen 


FB 1. I onen e geſunde, ſtarke und elegante 
Johannis-, Schilf⸗ und Wöngenpferde 


ä — — 


2 nun ͤ P P—r—:E: 


Schlaglein fand lebhg Kg „ber ede Angebot gänzlich 


z ir = = 


mern — 


Viehwaagen neueſter Conſtruction im Deeimal- ö 


Echter Peru - Guano. 


Unsere neuesten Zusendungen von echtem Peru-Guano 
532 


Correns⸗Roggen, um. Bertauf, Velde“ groß find. „See | 


—— 


Drillmaſchinen, 


prämiirt in Bromberg und Neumarkt, von 4“ Reihenentfernung ab, neueſter Conſtruction, ohne Löffelſcheiben, für deren 
Güte die beſten Zeugniſſe vorliegen, mit Vorrichtung zum Rüben⸗Dibbeln, außerdem als Hackmaſchine und Kartoffel⸗ 
furchenzieher zu benutzen, ſowie [484] 


Dreſchmaſchinen 


Landwirt chaftliche Induſtrie⸗ 
Ausſte kung in 3 in Pieſchen. 


em 7. und 8. October 19 findet in Pleſchen eine allgemeine landwirth⸗ 
aa un Indn 1.45 Ausſtellung fl 
diefer. Ausſtellung Thel 5 2 iſt ein Jeder ohne Ausnahme berechtigt, 
der ſch mit Landwirthſchaft befaßt, außerdem aber Fabrikanten und Handwerker, 
welche Geräthe zum Gebrauche der Landwirthſchaft anfertigen. 
Das unterzeichnete Verwaltungs⸗Comite erſucht hiermit alle Herren Landwirthe, 
Förſter, Gärtner, Fabrikanten, Handwerker u. ſ. w., überhaupt Alle, welchen die 


für Dampf⸗ und Roßwerkbetrieb, verbunden mit Strohſchüttler und Reinigungsmaſchine, liefert 
Hebung der Landwirthſchaft und der landwirthſchaftlcchen Gewerbe am Herzen liegt, 
Theil nehmen zu wollen. 


die Maſchinen⸗Fahrik von J. Kemna in Breslau. 
der Secretär ri d ene W 880 855 Seen Hehe und Adelnau: Vorster & Grüneberg in Staßfurt 


Ri . bel Pleſch A 5 — 8 i auf empfehlen den Herren Landwirthen ihren bewährten, durch 13 Medaillen, Chrenpreife und Diplome 5 [456] 
Im Auftrage { ae br K ii du Goldene Med il liche Kali 
ntion honorab 0 e ür v * d 
des 5 Vereins in den Lale Pleſchen und Adelnau. fur ee Siaßfurter Kaliſalze. a 1 ger. a Staff ein N 18 alidünger 


Das Verwaltungs⸗Comite. 
C. v. Bogdaüski. A. d. Broekere. J. v. Czapski. W. o. Koszutäti. Bereitwilictet erden Gehalt wird garantirt. Proſpecte und ſonſtige Auskunft über Fracht, Anwendung ze. werden mit größter 


J. v. Lipski. C. v. Mikkowski. W. v. Radonski. St. v. Sczaniecki. 


Original⸗Getreide⸗Mähemaſchine 250 Thlr. ſäurefreies Maſchinenäl 


Ea ausgeführt ſind, ſtellen denselben in die Reihe der beſten, feuerfeſten Thone und 


r eee e eee, Las) Die Königl. Preuß. patentirte Kali Fabrik 
Clayton Shuttleworth & Co. Claſſe z 1 —. Medaille von Dr. A. Fr ank für Eiſerſchung 1215 RL 


für Kali⸗Präparate. in Staßfurt Staßfurter Kaliſalze für den Ackerbau. 
weltberühmte au 
Locomobilen und Dresen empfiehlt zur el aber ſowie zur de Jeg Sabel und e un ihre erprobten dn LET und Maß ja: ? 


| u Drilis in SD 5 Wollnsagh, e TOT. Ole dene. deten einiger e Für Mallbingmitt 
Me. Cormik's selbstablegende Mähmaschinen, Guts⸗Verkauf. Die Sosnowicer Dampf⸗Knochenmehl⸗Fabrik 
Landwirthschafiliehe Maschinen von den besten Fri edi alisten. Ein in der Nähe von Oels ſehr ſchön ge: offerirt in allgemein anerkannter Güte und Reinheit unter Garantie des Gehalts: 


Ada Freigut, circa 90 Morgen Land, de 

Moritz. & Joseph Friedlaender, ai, ei 

[453 13, Schweidnitzer- Stadtgraben, Breslau. 5 ei on en geſucht. Näheres zu erfahren un N + 1—1% ECtr. pr un er vorzüglich zu Wiefendiingung. 
f Aufträge nimmt entgegen Eduard Sperling, Breslau, Friedr.⸗Wilhelmſtr. 1, 


nn en N — Oplanerftzage Nr. 30 im Murit-Gefhäft General:U 
gentur und Fabriklager für Schleſien. 
„Holz⸗ Cement⸗ Bedachung en Brauerei⸗ Verpachtung. Gleichzeitig empfehle aus der chem. Fabrik „Leopoldshütte“ zu Lehen 


nach dem verſtorhenen Erfinder y le Dächer“ Wegen Ablebens des früheren Pächters ſoll furt zu Fabrikpreiſen ab Staßfurt zu liefern: [ 
genannt, fertigt mit langjähriger Garantie unter Leitung eines geprüften Bautechnikers, Ye ee , W en ae e Sämmtliche Kali⸗ ⸗Düngſalze ner * — joe Aust 


die Dolz-Gement-, Dachpappen: Und, Dachlad , , Do Dale Behntrin. 
. a 0 „ a ickſtoff, 0 
von F. Kleemann in Breslau, 45 hr ven Seylbr Er a 95 Wieſendünger Amm. Abesphat mit Kali), 3 Stickſt., 6 lösl. Pbespen, Berne, Kali, 


9 Uhr in der herrſcha dicken Kanzlei hierſelbſt Belg. Wagenfett für hölz. u. eiſ. Achſen, in vorzügl. Qualität, a Ctr. 6 Thlr. incl. G 
Comptoir: Neudorferſtraße 7. Fabrik: Neudorferſtraße 72. an. Pace 5 8 die Brauerei na Eduard Sperling, Breslau, Friedr. Wilhelmſtr. 1. Ku 


l brik A 
ai RO en RT, Be BERLIN Wi ce Me Eh, TumeaTgLG 90000000005 ee 
bedin ungen zur Anſicht aus, reſp. werden 
Dr Iill- Maschinen, dieſel 3 Auf Verlangen gegen i & D am 1 Sl: chi in en 
Ringelwalzen, . - 1 auge Wadisfurth "Een Aae erg. & In | eld Scho ’ 
ee er, Inſpector 
er ung 8 non, 886 8 565 685 58 566608 Bromberg © Rö N) h ren E e ſſe 1 
x utter-Dämp er von Kupfer Waſſerrübenſamen = 36 mit der 5 äußerſt bkonomiſch arbeitend, 
erbſt⸗ ode op en), 
. Carl Zlegler, Seta dne 36. lange weiße ee APR ſche a Pfd. $ 6 gold. Medaille 8 Aron 0. 6 Un 
lange weiße = 1 — à Pfd. 6 Sgr. 8 prämiirt. 2 0 o; 
Dampf⸗ . Schleſ. à Pfd. 23 8 8 abow a 
: engl Jab — a fd. = 8 5 * DO 
App arate 8 fe unter en 15 lh, Aa 8 95 8 ertreter 0. Kay ser, Breslau, 
für Viehfutter, Preis 130 Thlr. 92 Sag, Roſenthaler rafie Nr. 1 5 
J Keſſel und Bottiche aus Schmiede: J. G. Hübner, 8 Peru-&uano, 
I eifen, für 8 Scheffel Inhalt berechnet. in Bun lan in Schl. 
Andere Größen auf Beſtellung. 3 * Baker-Hauano-SsSu erbiiöshhat 
Gleichzeitig empfehle ich: Locomo⸗ 8802 885858 Se Sec cc Gasag N 11 8 5 
bilen u. Dreſchmaſchinen, Göpel Für T Maſchinenbeſſtzer. All-Salze, 
P ter m en er Mit Bezug auf nachſtehendes Gutachten des ff. gedämpf tes Hnochenmehl 
- a 0 Ahle r de e ale Chemikers empfehlen in zuverlässig echter Qualität unter Garantie des Gehalts billigst [453] 
Eiferne e 15 Thlr. Pferderechen 65 Thlr. Hornsby'ſche ee Leas 5 n „Kettler & Bartels, 


Bulius Goldstein, pro Zollcentner frei Bahn oder 0 30 Zur Düngung! I Zur Saat! 


Maſchinen⸗ und Waſſerleitungs⸗Bau⸗Anſtalt, bis 60 pCt. billiger als Baumbl. offeriren billigst offeriren billigst: [535] 


(63) ______Siebenpufener Straße Mr. 1. Rau pk a i. Schl. in zuerlässig schter Qustict una unter (echten Johannis - Roggen; 
Depot von H. J. Merck & Co, Hamburg. T & Conrad. . echten Peru-Euano, roh Orig Probsteyer, Orig.-Spa- 


Phospho - Guano | BA Ane Shea re, Auf Grund einer einer genauen Analyſe geht nischen Riesen. Stauden-, 

und gemahlen; Superphos- | 

Estremadura-Superphosphat | 332, 40 be 8 dates Het algen heften des Te qui Pirnaer, e und 
2 — in — pulveriſirter Wende . S e ee Je dee e Jehle Bat feinstes gedämp ſtes Schilf. 


Carl Scart & Co., Breslau, Weidenſtr. 29, e en eee nochenmehl Nr. I.; rohes „ie 3 
vereideter Sachver dverftändiger u. Tarator. Tarator. Kuochenmehl und sämmi- 


Gedämpftes Knochenmehl I, Mähe Maſchinen liche Kalisalze orig. -Holländer-Saat- Raps, 


8 mit 25 pCt. ſchwefelſ. ar ven II. & G. Kearsle aus der Fabrik des- Herrn Pr. Frank Kuala Pannen: 


Langen Knörleh, Buchwei 
Schwefelſäure, präparirt, 5 aus in Stassfurt. |: Klee- und Grassämereleh. 


ged. Knochenmehl done rette Ripon, welche auf der hier ſtattgehabten Aus: 
: . ſtellung mit zwei erſten Preiſen, — eine 8 Lan 
mit 40 . —— er I es Prima⸗Qual., qeldenen Fa fübernen Schlesische Be Central Comptoir % 


mit 405 pCt. Peru ⸗ Guano, echten Peru - Guano, Medaille vramürt wurden, 5 
Superphosphat mit cone. Kali⸗Salz, do. in gemahlenem Zuſtande, edallle vramür ind durch 8 
amm g coe dat Kali- Selz, dach cn, Penn en en OsneralAgenten obige Super phosp phat cenkebte (Sorhum ), Peru, 
Superphospha a Wieſen Dünger, 7 Sup ei alpeter, Staßfurter und Dr. Frank ſches aliſalz ꝛc. 
Superphosphat l. Von der Eureka ⸗ Gras⸗ it vorräthig reſp. zu beziehen durch die Comptoirs von E. Kulmiz in Ida⸗ 
offeriren unter Garantie des Gehaltes laut Preis⸗Courant: 1458] Mäh M chin u. Marien⸗Hütte bei Saarau und auf den Stationen der Breslauer⸗Freiburger Bahn. 
Chemiſche Dünger⸗Jabrik zu Breslau, e = DE . IDSSBESBESBBSB>iunn 


Wilber, Stevens & C0. aus 


Fabrik: An der Strehlener Chauſſee, hinter Huben. Das natürliche 9 


Neuen Schweidnitzer⸗Straße. Herren Reflectanten um geneigte ace 


Beſtellung. 
ſeuerſeſtem Thon, Chamotkeziegein, Platten, Jormenſtücke cheer, 


F. 8 
aller Dimenfionen, Chametlethon, Chamotiemebl n. n. Berlin, Shaufed 98, 
Die Analyſen unſeres Thons, welche durch Herrn Prof. Krocker und Herrn Dr. Brett⸗ Kaiſer⸗ W eizen, 


bei Brüx in Böhmen. 


Der bedeutende Versandt dieses alt-renommirten Brunnens bietet den Beweis, 


Unterzeichnete Fabrik empfiehlt ihre Fabrikate v 9 
9 dass man sich desselben wegen seinen gelinden und zugleich kräftig auflösen- 
© 


den und abfübrenden Wirkungen mit glänzenden Erfolgen bedient. 
Depots in jeder grösseren Stadt. 
Die Gemeinde Bitterwaffer Direction. 
md bei uns jederzeit einzuſehen. der ſich in vier Jahren vorzüglich bewährt Anton Ulbrich, Director, [450] 


t, Da DPD 
Die Gräfl. Sauerma ſche Thonwaaren⸗ und Sa nd „Ge Se Mh bh de u udn ne Ann ͥͤ — m a mn 2 
Verantwortlicher Redacteur: W. Janke in Breslau. 


Comptoir: Schweidnizer- Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Sener e in un mee Bitter wasser Zu Püllna | 
0 


a Chamottefabrik zu Nuppersdorf bei Strehlen. = 0 Ale bel e Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


